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Nr. 247. 


| Tagesſchau. 


* In der bayeriſchen Kammer äußerte ſich 
der Zentrumsabgeordnete Dr. Pichler über die 
Stellung des Zentrums zu der bevorſtehenden Reihs- 
finanzreform. 


neuerdings 
denten ernannt worden. EE 


+ Jm Zusammenhang mit der Ausſtandsbewegung 
in Petersburg haben neuerdings Straßenunruhen 
ſtattgefunden, bei denen mehrere Perſonen verwundet 
wurden. 

* Die beiden von Mauren gefangen genommenen 
Offiziere des engliſchen Werkſtättenſchiffs „Aſſi⸗ 
ſtance“ find freige laſſen worden, da die Räuber 
den Angriff eines engliſches Torpedobootes fürchteten. 

Das geſunkene ruſſiſche Panzerſchiff 
„Pobjeda“ ift in Port Arthur mit Erfolg flott 
gemacht worden. 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet ſich 


näheres im Text. 


Der wahre Schuldige. 


Wie kam, ſo ſchreibt man der „N. G. C.“ 
von geſchätzter Seite, Herr Theophile Del⸗ 
caſſé zu dem größenwahnſinnigen Traume, 
ſein Land ohne greifbaren Anlaß in einen 
Krieg zu ſtürzen, der für dieſes ein Exiſtenz⸗ 
kampf geworden wäre und Ströme von 
Blut in Europa zum Vergießen gebracht 
hätte? Iſt der Mann wirklich nur reif für 
das Tollhaus geweſen? Und wie konnte er 
ſich dann länger als ſeine Vorgänger an der 
Spitze des wichtigſten und ſchwierigſten 
Miniſteriums halten? Auf dieſe Fragen eine 
Antwort zu finden, hat fih ſeltſamerweiſe die 
öffentliche Meinung der drei durch die Ent⸗ 
hüllungen des „Matin“ berührten Großmächte: 
Deutſchland, Frankreich und England, bisher 
kaum bemüht. Der hiſtoriſchen Wahrheit zu 
Liebe, und um ein für alle Mal Klarheit in 
die dem Nichteingeweihten ſo verworren er⸗ 
ſcheinende Situation zu bringen, iſt es indeſſen 
angebracht, endlich offen auszuſprechen, was in 
den politiſchen Kreiſen allmählich nur noch ein 
öffentliches Geheimnis iſt. Daß nämlich Herr 
Delcaſſe nicht mehr war als die Marionette 
eines Mächtigeren und daß er da, wo er zu 
ſchieben glaubte, in Wahrheit nur geſchoben 
wurde. Und dieſer Mächtigere war Eduard VII., 
König von Großbritannien und Irland, Kaiſer 
von Indien, Prinz des alten deutſchen Fürſten⸗ 
hauſes Coburg und Mutter⸗Bruder des 
deutſchen Kaiſers. 

Das kurze Gedächtnis, das die Welt den 
Verirrungen der Hochſtehenden gegenüber oft 
an den Tag legt, hat es heutigen Tages faſt 
vergeſſen laſſen, daß das Leben dieſes Monar⸗ 
chen, ehe er an der Schwelle des Greiſenalters 
die Krone ererbte, nichts anderes war als eine 
lange Kette der ſchlimmſten Verfehlungen, daß 
ſich einſt im engliſchen Volke eine ſtarke 
Strömung geltend machte, die den Prinzen von 
Wales als einen Un würdigen zum Ber- 
zicht auf die Thronfolge zwingen, wollte, 
— eine Strömung, die nicht von den ſchlechteſten 
des Landes ausging. Aber ſeitdem aus dem 
Prinzen der König Eduard VII. wurde, hat 


man verſucht, uns weißzumachen, es ſei aus 


dem leichtſinnigen Heißſporn ein gerechter und 
tugendhafter Regent geworden, der nur das 
eine Beſtreben kenne, den Weltfrieden 
zu ftüßen, und beſondere Freundſchaft halten 
wolle zwiſchen ſeinem Reiche und den ihm wie 
ſeinem Volke durch gemeinſame Abſtammung 
blutsverwandten Deutſchen. 

Die Enthüllungen des „Matin“ haben das 
eine Gute gehabt, Europa darüber aufzuklären, 
daß Eduard VII. ſich nicht ſcheut, die Praktiken 
des Spielklubs auch auf das Gebiet der hohen 
Politik zu übertragen. Die engliſche 
Oppoſitionspreſſe nennt dieſes Spiel 
ſelbſt mit Recht ein „verbrecheriſches,“ 
— wenn ſie ſich auch wohlweislich hütet, den 
Verbrecher bei Namen zu nennen. Das menſchen⸗ 
freundliche Vorhaben König Edwards lief auf 
nichts anderes heraus, als Frankreich in einen 
frivolen Krieg mit dem deutſchen Reiche zu 
verwickeln, der womöglich die Handhabe bieten 
ſollte, Deutſchlands junge Wehrmacht 
zur See und damit Deutſchlands Handel 
auf lange Zeit hinaus zu vernichten. Hierzu diente 
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das lächerliche aber tatſächlich gegebene Ver⸗ 
ſprechen der Unterſtützung durch eine Landung 
von 100000 Mann in Schleswig⸗Holſtein. 
Auf das Glatteis eines ſolchen Verſprechens 
konnte ſich freilich nur ein Diplomat von den 
Qualitäten des Herrn Delcaſſs begeben. 

Der Prügeljunge König Edwards VII. — 
nichts anderes ijt Herr Delcaſſe. Deutſchland 
hat kein Intereſſe mehr an der Perſon dieſes 
famoſen Miniſters des Auswärtigen, deſſen 
Leichtfertigkeit und mangelndes Verantwor⸗ 
tungsbewußtſein geradezu unglaublich erſcheint. 
Aber Deutſchland hat ein Intereſſe an der 
Perſon des Herrſchers, der dieſe Eigenſchaften 
für ſeine von fanatiſchem Deutſchenhaſſe zeu⸗ 
genden Intentionen auszunutzen verſuchte, und 
es wird gut tun, ſich darüber klar zu ſein, 


was es von dieſem Herrſcher in Zukunft zu 


halten hat, der die ein Mannesalter hindurch 
geführte Exiſtenz eines gewohnheits mäßigen 
Spielers auch im Königsmantel nicht zu ver⸗ 
leugnen im Stande iſt. 

Denn Spielernaturen dieſer Art pflegen die 
Raren erſt mit dem Tode aus der Hand zu 
egen. 

(Ohne die obigen Ausführungen Satz für 
Satz unterſchreiben zu wollen, geben wir ſie 
doch wieder, da ſie im allgemeinen das richtige 
treffen und beſonders eine beachtenswerte 
Mahnung enthalten, vor dem lieben England 
auf der Hut zu ſein, deſſen „Wohlwollen“ 
gegen uns ſich einmal wieder im ſchönſten 
Lichte zeigte.) 


Der Kaiſer hörte Dienstag nachmittag 
den Vortrag des Geh. Rats Prof. Koſer über 
Neuerwerbungen für das Staatsarchiv. Prof. 
Koſer war zur Abendtafel geladen. Am Mitt⸗ 
woch vormittag begaben ſich der Kaiſer und 
die Kaiſerin zur Kranzniederlegung nach dem 
Mauſoleum in der Friedenskirche, wo der 
neue Sarkophag für Kaiſer Friedrich von 
Reinhold Vegas Aufſtellung gefunden hat. 
Später hörte der Kaiſer die Vorträge des 
Hausminiſters von Wedel, des Miniſters des 
Innern von Bethmann⸗Hollweg und des Chefs 
des Zivilkabinetts Wirkl. Geh. Rats Dr. von 
Lucanus, empfing in Audienz den neuen olden⸗ 
burgiſchen Geſandten Eucken⸗Addenhauſen und 
in Abſchiedsaudienz den niederländiſchen Ge⸗ 
ſandten van Tets van Goudrian in Gegenwart 
des Staatsſekretärs Freiherrn von Richthofen. 
Die beiden letzteren Herren waren zur 
Frühſtückstafel geladen, ferner Bot⸗ 
ſchafter Speck von Sternburg, Ge⸗ 
ſandter von Rofen und Konſul Graf Harden- 


erg. 

Der Reichskanzler und die Fleiſchnot. 
Die Audienz des Vorſtandes des Deutſchen 
Städtetages in Sachen der Fleiſchnot 
beim Reichskanzler wird unter⸗ 
bleiben. Wie der „Allg. Fleiſcher⸗Ztg.“ aus 
München depeſchiert wird, hat Oberbürgermeiſter 
von Borſcht ihrem dortigen Vertreter erklärt, 
daß, angeſichts der durch den Brief des 
Reichskanzlers an den Oberbürgermeiſter 
Kirſchner geſchaffenen Sachlage, die Bürger⸗ 
meiſter auf den Empfang durch den Reichs⸗ 
Kanzler verzichten werden. 

Auch Podbielski amtsmüde? Den dem⸗ 
nächſtigen Rücktritt des Landwirtſchafts⸗ 
miniſters von Podbielski glaubt die 
„Schleſiſche Volksztg.“ daraus herleiten zu 
können, daß der Miniſter kürzlich bemerkt 
habe, „daß ſeine Stube auf ſeinem Gute ſtets 
geheizt ſei, und jetzt habe er ſogar ſein Automobil 
in Stand ſetzen laſſen, damit er in jeder 
Stunde abdampfen könne“. — Aus 
ſolchen gelegentlichen „Scherzen“ des Herrn 
v. Podbielski etwas ſchließen zu wollen, iſt 
mehr als gewagt. Der jetzige Landwirtſchafts⸗ 
miniſter liebt es, ſich dadurch intereſſant zu 
machen, daß er von Zeit zu Zeit ſeinen Rücktritt 
in Ausſicht ſtellt. Bekanntlich hat er ſchon vor 
Jahren einmal erklärt: „Nachdie Heuernte 
verduft' ick.“ Seitdem iſt aber ſchon 
wiederholt das Heu eingefahren worden, ohne 
daß Herr von Podbielski verduftet wäre. 


Ein Wechſel in der hohen Diplomatie. 


Daß Graf Alvensleben, der gegenwärtig 
beurlaubte deutſche Botſchafter in 
Petersburg, nicht auf ſeinen Poſten 
zurückkehren wird, haben wir ſchon angekündigt. 
Die Ernennung des derzeitigen Geſandten in 
Kopenhagen v. Schön zum Nachfolger 
des Grafen Alvensleben ſteht unmittel- 
bar bevor. Herr v. Schön befindeti fiğ augen⸗ 
blicklich gleichfalls auf Urlaub in Deutſchland. 
Er hat ſich eines geringfügigen Leidens wegen 
in Halle a. S. einer kleinen Operation unter⸗ 
ziehen müſſen, die auf das Beſte verlaufen iſt. 


Das Zentrum und die Finanzreform. 
Über die Reichsfinanzreform hat ſich der 
Zentrumsabgeordnete Dr. Pichler geſtern 
anläßlich der Budgetdebatte in der bayeriſchen 
Kammer der Abgeordneten ausgeſprochen. Er 
erklärte, das Zentrum werde im Reichstage 
keiner Reform zuſtimmen, welche 
die finanziellen Verpflichtungen 
und damit das finanzielle Intereſſe der 
Einzelſtaaten dem Reiche gegen⸗ 
über „vollſtändig“ ausſchaltet. — 
Wenn Abg. Dr. Pichler hiermit die Auf⸗ 
faſſung des ganzen Zentrums, auch des nord⸗ 
deutſchen Teiles, ausgeſprochen hat, ſo dürfte 
es um die Reichsfinanzreform des Frhrn. v. 
Stengel nicht zum beſten ſtehen. Denn dieſe 
bezweckt gerade, die Reichsfinanzen ſo zu ge⸗ 
ſtalten, daß die Matrikularbeiträge 
und die Überweifungen einander ſtets 
ungefähr kompenſieren, ſo daß die 
Einzelſtaaten bei einer Erhöhung der Aus⸗ 

aben des Reiches nicht durch eine entſprechende 
rhöhung der Matrikularbeiträge betroffen 
werden. Oder muß man das Hauptgewicht bei 
der Erklärung Pichlers auf das Wort „voll⸗ 
ſtändig“ ſegen? D. h. will das Zentrum der 
geplanten Finanzreform im Prinzip zuſtimmen 
und nur eine Abſchwächung durchzuſetzen ſuchen? 


Langſam, aber ſicher. Zur Straf⸗ 
prozeßreform ſchreibt die „Nationallib. 
Korreſp.“, daß auf Grund der Beratungen der 
ſogenannten Reichsjuſtizkommiſſion im Reichs⸗ 
juſtizamt ſofort Vorſchläge aus: 
gearbeitet worden ſind, die an die Einzel⸗ 
regierungen zur Begutachtung überſandt 
wurden. Die Abnahme der ſchriftlichen Gut⸗ 
achten der Einzelregierungen über die von der 
Sachverſtändigen⸗Kommiſſion herbeigeführten 
Beſchlüſſe hat ſich einigermaßen verzögert. 
Es ſtellte ſich mehrſeitig das Bedürfnis 
heraus, zunächſt in unverbindlichem freiem 
Meinungsaustauſch das Für und 
Wider der verſchiedenen, in den Beratungen 
der Reichsjuſtizkommiſſion zuftande gekommenen 
Beſchlüſſe zu diskutieren und erſt nach voran⸗ 
gegangenem mündlichem Meinungsaustauſch die 
Stellung der einzelſtaatlichen Juſtizverwaltungen 
zu den wichtigſten Fragen der Strafprozeß⸗ 
reform feſtzulegen. Zum Zweck der Vor⸗ 
beſprechung werden dem nächſt Vertreter 
der einzelſtaatlichen Juſtizver⸗ 
waltungen in Berlin eintreffen. 


Was der große Bergarbeiterſtreik koſtete. 
Die entgültige Schlußrechnung vom 
großen Bergarbeiterjtreik wird, wie ein Tele- 
gramm aus Bochum meldet, jetzt von der 
Siebenerkommiſſion veröffentlicht. Bis zum 7. 
Februar waren 983,217.40 Mark einge⸗ 
gangen. An Streikunterſtützung wurden 
1,199,947.10 Mark ausgezahlt. Von dem 
217, 729. 70 Mark betragenden 
Defizit übernehmen der alte Verband 
177,820 Mk., der chriſtliche Gewerkverein 
38,699.70 Mk., die Polen 200 Mk. Nach 
dem 7. Februar gingen noch 86,629.92 Mk. 
ein, die ſich durch Verrechnung gemeinſamer 
Druckkoſten auf 76,086.17 Mk. ermäßigen. 
Von dieſem Betrage wurden zugewieſen: dem 
alten Verbande 41,501.54 Mk., dem chriſtlichen 
Gewerkverein 27,667.69 Mk., den Polen 
6916.82 Mk. — Trotz dieſer gewaltigen 
Ausgaben feint man ſchon wieder im Kohlen- 
revier an einen Streik zu denken. Ein Tele⸗ 
gramm aus Bochum meldet: Für Sonntag, 
22. d. Mts. hat der alte Bergarbeiterverband 
wieder 25 öffentliche Belegſchaftsver⸗ 
ſammlungen im Ruhrrevier einberufen 
mit der Tagesordnung: Proteſt gegen 
die verlängerte Sperre, das neue Berg ge⸗ 
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für die abends er⸗ 
1905. 


feg, gegen die Arbeiterausſchuß⸗ 
wahlen und die neue Arbeits ordnung. 

Kurze Meldungen aus dem Reich. Die 
württembergiſche Verfaſſungs⸗ 
kommiſſon hat nach fünftägiger Beratung 
die erſte Leſung des Landtagswahlge⸗ 
ſetzes zu Ende geführt. Am letzten Tage 
handelte es ſich in der letzten Sitzung um die 
Behandlung der Wahlvorſchläge für die 
Proportionalwahlen. Wichtig daraus iſt nur 
die Beſtimmung, daß ein Bewerber ſich nur 
einmal vorſchlagen laſſen kann. — Bei den 
Landtagswahlen in Oldenburg wurden 
in Bant drei, im Fürſtentum Lükeck ein 
Sozialdemokrat gewählt. Die Zu⸗ 
ſammenſetzung des Landtages bleibt dem⸗ 
nach unverändert. Die Sozialdemokraten 
unterlagen gegenüber den bürgerlichen Parteien 
in den Wahlkreiſen Delmenhorſt, Oldenburg 
und Varel. — Ein Geſetzentwurf über 
die Rechtsfähigkeit der Berufs ver⸗ 
eine ſoll nach der „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ dem 


Sſterreich⸗Ungarn. 
Der eine kommt, der andere geht. Das 


Kabinett Fejervary in zweiter 
Auflage iſt nunmehr da; ob's eine ver⸗ 
beſſerte Auflage iſt, muß die Zukunft lehren. 
Aus Budapeſt meldet „Wolffs Bureau“ vom 
Mittwoch: 5 

Der König hat an Baron Fejervary ein H an d= 
ſchreiben gerichtet, in welchem darauf hingewieſen 
wird, daß es nicht gelungen fei, aus den koalierten 
Parteien ein Kabinett zu bilden. Deshalb werde 
Baron Fejervary neuerdings zum Miniſter⸗ 
präſidenten ernannt. Das königliche Hand⸗ 
ſchreiben hebt bezüglich jener Erklärungen, welche der 
König an die Führer der Koalition gerichtet hat, hervor, 
daß im wahren Sinne aufgefaßt, ein vollftändiges 
Einvernehmen zwiſchen der Krone und der 
Nation bezüglich der durch die Verfaſſung gewähr⸗ 
leiſteten Unabhängigkeit herrſche. Das Könige 
liche Handſchreiben wird ſo aufgefaßt, daß es den 
Beginn einer neuen Periode in der Wirkjamkeit des 
Kabinetts Fejervary bezeichnet, indem dieſes ſeinen 
interimiſtiſchen Charakter ablegt und be⸗ 
ſtrebt ſein wird, ſich die Majorität eventuell durch 
Neuwahlen zu verſchaffen. 

So hat Ungarn nun wieder einen 
Miniſterpräſidenten, dafür ſteht aber Oſterreich 
ſeinerſeits vor einer Kabinetskriſis. Ein 
Telegramm meldet uns: Der Entſchluß des 
Kaiſers wurde nach einer langen Miniſter⸗ 
konferenz gefaßt, die am Montag nach⸗ 
mittag in Wien ſtattfand unter Vorſitz des 
Miniſters des Aeußern Grafen Goluchows ki. 
Da zum Programm Fejervarys bekanntlich 
auch das allgemeine Wahlrecht ge⸗ 
hört und der öſterreichiſche Miniſterpräſident 
Freiherr von Gautſch bekanntlich davon nichts 
wiſſen will, ſo munkelt man von Demiſſions⸗ 
abſichten des Miniſterpräſidenten. Freiherr 
v. Gautſch hat ſich am Mittwoch zum Kurge⸗ 
brauch nach Karlsbad begeben und wird 
erſt am 31. Oktober nach Wien zurückkehren. 
Wie die „Grazer Tagespoſt“ wiſſen will, ſoll 
Gautſch während dieſes ſeines Aufenthalts in 
Karlsbad ſeine Demiſſion nehmen und 
nicht mehr auf den Minijter - Präfidentenpoften 
zurückkehren wollen. Doch wird in unter⸗ 
richteten Kreiſen dieſes Gerücht für unbegründet 


erklärt. 
Italien. 
Schwarz und Rot in Italien. Der 
Prieſter Romolo Murri, Führer der 


Chriſtlichſozialen, bot in einem offenen 
Briefe mit Berufung auf das Beiſpiel des 
bayeriſchen Zentrums dem Sozia⸗ 
liſtenführer Turati ein allgemeines 
Bündnis an. 


Rußland. 

Gnadenbeweiſe des Zaren. Durch Reſkript 
vom Mittwoch verlieh der Kaiſer dem Miniſter 
des Auswärtigen, Grafen Lamsdorff, in 
Anerkennung ſeiner hervorragenden Verdienſte 
während des Krieges und bei den Friedens⸗ 
verhandlungen den Wladimir⸗Orden J. 
Klaſſe. — Wie der „Invalid“ meldet, iſt 
General Lenewitſch unter Belaſſung auf 


häßlicheres Sittenbild geboten haben. In 
beiderſeitigem Einverſtändnis wurde ſie nach 

kaum halbjährigem Beſtehen geſchieden. Nach 

kurzer Zeit reichte die Frau einem Kaufmann 

Manko die Hand zum Ehebunde. Aber auch 

dieſe Ehe war ſehr unglücklich. Am 10. März 

1904 endete Manko plötzlich durch Selbſt⸗ 

mor d. Es entſtand nun der Verdacht, Frau 

Manko habe ihren Mann erſchoſſen und den 

Selbſtmord nur vor getäuſcht. Die nähere 

Unterſuchung ergab jedoch hierfür keinen An⸗ 

halt, dagegen fühlte ſich die Behörde auf 

Grund mehrerer anonymer Schreiben veran⸗ 

laßt, den Leichnam des erſten Mannes 

ausgraben zu laſſen. Die Ausgrabung 
hatte das überraſchende Ergebnis, daß der 
Leichnams obwohl er ſieben Jahre unter der Erde 
gelegen hatte, faſt vollſtändig mumifiziert war. 
Als Frau Manko davon Kunde bekam, war 
ſie plötzlich mit einem ihrer Liebhaber ver⸗ 
ſchwunden und hatte ſich nach der Hauptſtadt 
Frankreichs gewandt, wo das Paar herrlich 
und in Freuden lebte. Schließlich kam es zwiſchen 
beiden zu argen Mißhelligkeiten. Da bereits 
zwei volle Monate ſeit Ausgrabung des 
Leichnams verfloſſen waren, ohne daß von der 
Behörde irgendwelche Schritte gegen die mut⸗ 
maßliche Mörderin geſchahen, ſo kehrte Frau 
Manko in ihre Heimat zurück. Inzwiſchen 
hatte ein Gerichtschemiker feſtgeſtellt, daß in 
dem Leichnam viel Strychnin enthalten 
war. Im Januar d. Is. wurde Frau Manko 
wegen Verdachts des Gatten mordes 
verhaftet und hat ſich nun vor den 
Geſchworenen gegen die Anklage des Gift⸗ 
mordes zu verantworten. Es ſind etwa 90 
Zeugen, unter dieſen der noch in Paris weilende 
Verehrer, geladen. 


18. Sitzung der 
Stadtverordnetenverſammlung, 


am Mittwoch, den 18. Oktober 1905, 
Nachm. 3 Uhr. a 

Vorſitz: Stadtverordnetenvorſteher Profeſſor 
Boethke. Anweſend waren am Magiſtrats⸗ 
tiſche Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten, Bürger⸗ 
meiſter Stachowitz, Baurat Gauer und die 
Stadträte Kriwes, Illgner, Kordes. Außer⸗ 
dem 27 Stadtverordnete. i 

Als erſter Punkt ſtand auf der Tages⸗ 
ordnung ein Magiſtrats antrag betr. Übertragung 
des Pachtverhältniſſes bezgl. der 
Weichſelfähre auf den Kaufmann Auguſt 
Herzberg vom 1. September 1905 ab, dem die 
Verſammlung ohne Debatte zuſtimmte. Das⸗ 
ſelbe war bei der Vergebung der Herſtellung 
von Promenadenwegen einſchließlich 
Lieferung der erforderlichen Materialen in der 
Wilhelmſtraße (Oſtſeite) der Fall. Aus 
zwei ausgeſchriebenen Submiſſionen war Herr 
Bauunternehmer Julius Groſſer mit 1049,35 
Mk. als Mindeſtfordernder hervorgegangen. 
Gemäß dem Magiſtratsantrage wurde ihm der 
Zuſchlag erteilt. 

Zu einer kleinen Ausſprache kam es bei 
dem folgenden Punkte: Verpachtung 
eines Jagerplatzes an der Waldſtraße 
an den Bauunternehmer Bartel. Der Magiſtrat 
beantragte, den Platz gegen eine Pachtſumme 
von jährlich 50 Mk. bei dreimonatiger 
Kündigung und unter der Auflage, den Platz 
mit einem Zaune zu umgeben, an Herrn 
Bartel zu verpachten. Der Platz iſt 2500 


qm. groß. 

Stadtverordneter Bock hält die Pachtſumme 
für zu niedrig und hält 150 Mk. für ange 
meſſen. Hiergegen wandte Oberbürgermeiſter 
Dr. Kerſten ein, man habe die Pacht ſo 
billig angeſetzt, weil dem Pächter Koſten durch 
die Einzäunung erwüchſen, und man nicht 
wiſſen könnte, wie lange man ihn im Beſitze 
des Platzes laſſen könnte. 

Bürgermeiſter Stachowitz bemerkt, daß 
man das fragliche Grundſtück in Rückſicht auf 
eine etwaige Erweiterung des Elektrizitäts⸗ 
werkes, die vielleicht bald erforderlich würde, 
nur auf kurze Friſten verpachten dürfe. Eine 
beſſere Verwertung als die im Magiſtratsan⸗ 
trage vorgeſehene ſei daher kaum möglich. 

Stadto. Bok ſtellt den Zuſatzantrag; die 
Pacht auf 150 Mk. feſtzuſetzen. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchließt demgemäß. 

Ein weiterer Antrag des Magiſtrats fordert 
die Bewilligung des Patronats anteils 
zu den Koſten von Rep araturen 
an den Pfarrgebäuden in Kielbaſin. 
Die hierfür erforderlichen Koſten ſind auf 
3000 Mk. veranſchlagt. Der Magiſtrat hält 
aber die Mehrzahl der Reparaturen für un⸗ 
nötig. Es wird ein Patronatsbeitrag von 351 
Mk. gefordert und bewilligt. Ebenſo wurde 
der Patronatsanteil zu den Koſten der Ent⸗ 
wäſſerung des Pfarrhausgrund⸗ 
ſtücks in Gramtſchen mit 61,87 MR. 
bewilligt, nachdem auf eine Anfrage des Stadtv. 
Bock, ob die Stadt zu dieſen geringen 
Reparaturen, die durch Verſtopfung der 
Drainage nötig wurden, heranzuziehen ſei, 
Baurat Gauer das beſtätigt hatte. 

Wohl den breiteſten Raum nahm geſtern 
die Beratung des Nagiſtratsantrages 
betr. Vertragsverlängerung mit dem Guts⸗ 
beſitzer Block in Schönwalde über die Mb- 


kleinen Landfläche für die Ortsarmen, ein 
Spritzenhaus nebſt Feuerſpritze, eine Lehmgrube, 
eine Kiesgrube und das Benutzungsrecht von 
einigen Zimmern in dem zum Schulhauſe einge⸗ 
richteten Gutshauſe eingeräumt wird. Außer⸗ 
dem ſind der Gemeinde noch weitere 50 
Morgen Ackerland mit der Beſtimmung über⸗ 
wieſen, daß deren Ertrag nur den von der 
Anſiedlungs⸗Komiſſion angeſetzten Anſiedlern, 
nicht aber auch den alteingeſeſſenen bäuerlichen 
Beſitzern und den Beſitzern der vor einigen 
Jahren durch Vermittelung der Genealkom⸗ 
miſſion begründeten Rentengüter zugute 
kommen ſoll. 

Cuim, 18. Oktober. Bei der letzten Wahl 
eines Reichstagsabgeordneten für unſeren Wahl⸗ 
kreis mag den polniſchen Arzt Herrn Dr. 
Ottomar Kreff die überall rührige Wahl⸗ 
arbeit unſerer deutſchen Vertrauens⸗ 
männer geärgert haben, denn er gab dieſem 
Arger dadurch Ausdruck, daß er im Wahllokal 
zu den dort anweſenden polniſchen Vertrauens⸗ 
männern auf polniſch äußerte: „Die Hunde⸗ 
bluts von Deutſchen ſtellen ſich ganz vorne hin, 
und ihr Dummen ſteht hier hinten. Mehrere 
der polniſchen Sprache mächtige Deutſche hörten 
dies ebenfalls und ſtellten Strafantrag. Das 
Schöffengericht verurteilte ihn heute wegen 
Beleidigung zu einer Geldſtrafe von 100 Mk. 
evtl. 20 Tagen Haft. 

Danzig, 18. Oktober. Heute mittag fand 
im Rathauſe eine Beratung der Vertreter aller 
Behörden ſtatt, in der beſchloſſen wurde, für 
den ſcheidenden Oberpräſidenten 
am Sonnabend, den 21. Oktober abends im 
Artushof eine Abſchiedsfeier zu veran⸗ 
ſtalten. Auch General von Braunſchweig war 
anweſend. Herr Oberpräſident Delbrück 
hatte eine Bereiſung der Provinz be⸗ 
abſichtigt, dieſelbe war einſtweilen eingeſtellt, 
da er nach Berlin fahren wollte, weshalb ein 
Salonwagen für ihn beſtellt war. Heute mit⸗ 
tag war der Herr Oberpräſident aber noch 
nicht abgereiſt. — Der Provinzialſteuerdirektor 
Geh. Oberfinanzrat Girth in Magdeburg 
hat geſtern ſein 50 jähriges Dienſtjubi⸗ 
[äu gefeiert. Er wirkte Mitte der 80er 
Jahre längere Zeit als Provinzialſteuerdirek⸗ 
tor für Weſtpreußen in Danzig. 

Tilſit, 18. Oktober. Bei dem geſtrigen 
Eiſenbahnunglück find verletzt: Max Schubert, 
Kaufmann aus Breslau, Wilhelm Müller, 
Viehhändler, Frau Lauterſtein aus Tilſit, 
Emma Bajohr aus Tilſit, Kaufmann Richard 
Roſenfeld aus Tilſit, Reiſender Hugo Moſes 
aus Berlin, Photograph Wilhelm Kauſchus 
aus Tilſit, Fleiſchermeiſter Rattke aus Königs⸗ 
berg und Reiſender Paul Küſter aus Königs- 
berg. — Über das Eiſenbahnunglück, meldet 
die „Tilſ. Allg. Ztg.“ folgende weitere Einzel⸗ 
heiten: Auf dem Bahnhof in Tilſit ſtand ein 
nach Inſterburg beſtimmter Güterzug, für den 
die Lokomotive und der Packwagen gerade 
rangiert wurden, um vor den Zug gebracht 
zu werden. Plötzlich, ehe noch die Lokomotive 
und der Packwagen an den Güterzug heran⸗ 
waren, gab der Lokomotivführer Volldampf 
— aus welchem Grunde bezw. ob ein Irrtum 
vorliegt, ift noch nicht feſtgeſtellt, wahrſcheinlich 
aber in dem Glauben, die Güterwagen ſeien 
bereits angekoppelt — und fuhr mit der 
Lokomotive und dem Packhwagen 
allein ab, jedoch, da für den in Kürze zu 
erwartenden Labiauer Zug die Weichen bereits 
geſtellt waren, auf dieſer Strecke ſtatt nach 
Inſterburg. Einige Kilometer vor der Station 
Alt⸗Weynothen macht die Strecke eine ſtarke 
Kurve, und hier ſtieß die Maſchine mit dem 
Wagen auf den in voller Fahrt ent 
gegenkommenden Perſonenzug. 
Beide Lokomotiven ſowie beide Gepäckwagen 
wurden ſtark beſchädigt. Der Lokomotivführer 
Böck aus Inſterburg, der Führer der Güter⸗ 
zugmaſchine, erlitt jo ſchwere Verletzungen, daß 
er bereits geſtorben iſt. Lokomotivführer 
Simon aus Tilſit, der Führer des Perjonen- 
zuges wurde ſchwer verletzt, ebenſo zwei Heizer 
und zwei der Mitreiſenden, während die 
übrigen mit leichteren Verletzungen davonge⸗ 
kommen ſind. Wie die „Tilſ. Ztg.“ weiter 
erfährt, iſt das Eiſenbahnunglück tatſächlich 
durch das Verſchulden des Führers der von 
Tilſit abgegangenen Maſchine herberbeigeführt 
worden, der die Fahrt in hochgradiger 
Trunkenheit antrat. 

Lyck, 18. Oktober. Morgen wird eine 
romantiſche Ehetragödie das hieſige 
Schwurgericht beſchäftigen. Der Kaufmann 
Zeiſig heiratete im Jahre 1894 in Proſtken 
die achtzehnjährige bildhübſche Tochter des ſehr 
vermögenden Gutsbeſitzers Hoppe. Die Ehe, 
der zwei Kinder entſproſſen ſind, war anfäng⸗ 
lich ſehr glücklich. Nach einiger Zeit jedoch 
traten ſtarke eheliche Zerwürfniſſe ein. Es 
entſtand das Gerücht, daß die Frau, ſobald 
der Gatte verreiſt war, zahlreiche Verehrer 
zu ſich lade, und daß dann Dinge vorkämen, 
die mit der ehelichen Treue nicht in Einklang 
zu bringen waren. Auch zu Ohren des Gatten 
kamen dieſe Gerüchte und ſo war 
Zank und Streit an der Tagesordnung. 
Am 28. März 1898 ſtarb Zeiſig plötzlich. 
Nach kaum zwei Jahren verheiratete ſich die 
Witwe Zeiſig mit einem Kaufmann Jan⸗ 
ſohn. Dieſe Ehe ſoll jedoch ein noch viel 


die treue Ergebenheit ausſprechen, welche das 
edle Volk Schwedens mir in der für mich ſo 
ſchmerzlichen Zeit der Prüfung erwieſen hat, 
die ſeit dem 7. Juni d. Is. gewährt hat. Die 
Erinnerung daran will ich nicht allein in 
meinem Herzen bis zur letzten Stunde meines 
Lebens bewahren, ſie ſoll mich auch ſtändi 
mahnen, die Kräfte welche mir in meinem 
hohen Alter noch übrig geblieben ſind, 
zum Beſten des Landes und des 
Volkes anzuwenden, das mir ſo treue Liebe 


bewieſen hat.“ 
Marokko. 

Der letzte marokkaniſche Räuberſtreich 
ſcheint ſeinen Zweck verfehlt zu haben. Der 
Londoner „Dayli Mail“ wird aus Madrid vom 
17. Oktober gemeldet: Die beiden von 
Mauren gefangen genommenen Offiziere 
des engliſchen Werkſtättenſchiffes „Aſſiſtance“ 
ſind freigelaſſen worden, da die Räuber den 
Angriff eines en gliſchen Torpedoboots 
fürchteten. Nach anderen engliſchen Berichten 
hätten die Räuber aber ſich nicht vor dieſem 
Angriff gefürchtet, ſondern vielmehr mit der 
engliſchen Marine angebunden. Das 
„Reuterſche Bureau“ meldet aus Gibraltar 
vom 17. d. Mts.: Der engliſche Torpedoboots⸗ 
zerſtörer „Cherwell“, iſt in die Nähe von 
Centa am 16. Oktober von Mauren bez 
ſchoſſen worden. Die Kugeln drangen in 
den Schornſtein. Niemand wurde getroffen. — 
„Daily Telegrap)“ läßt ſich aus Gibraltar 
melden, daß vier engliſche Torpedo⸗ 
bootszerftörer zwiſchen Centa und Tetuan 
von Mauren beſchoſſen worden ſind. 

Amerika. 

Ein neuer Konflikt zwiſchen England 
und Amerika. Wegen der Fiſcher eiz 
rechte in den Gewäſſern von Neufundland, 
die Jahrzehnte hindurch, bis zu dem Ab⸗ 
kommen von 1904, einen Streitgegenſtand 
zwiſchen England und Frankreich bildeten, 
ſcheint jetzt ein engliſch⸗amerikaniſcher Konflikt 
zu entſtehen. Nach einer Meldung aus 
Waſhington iſt mit Genehmigung des 
Staatsſekretärs Root ein amtliches Tele⸗ 
gramm an den Präſidenten der Handels⸗ 
kammer in Glouceſter, Maſſachuſetts, 
wo ſich das Hauptquartier des dortigen 
Fiſchereigewerbes befindet, geſandt 
worden, in welchem ihm mitgeteilt wurde, daß 
amerikaniſche Fahrzeuge auf Grund 
des Vertrages das Recht haben, überall 
an der Küſte Neufundlands zu fiſchen. 
Dieſes Telegramm bringt Neufundland und die 
Regierung der Vereinigten Staaten in direkten 
Gegenſatz. Neufundland beſtreitet, daß 
amerikaniſche Fahrzeuge die Berechtigung 
haben, an gewiſſen Teilen der Weſt⸗ 
küſte der Inſel zu fiſchen, und droht, die 
Fahrzeuge, die gegen dieſes Gefetz handeln, 
wegzunehmen. Man erwartet, daß die 
amerikaniſchen Fiſcher nunmehr verſuchen 
werden, die Beſtimmungen Neufundlands unbe⸗ 
achtet zu laſſen. — Die Inſel Neufundland, 
ſchon 1497 für England in Beſitz genommen, 
war ſpäter in einen engliſchen und einen 
franzöſiſchen Anteil geſchieden; durch den 
Frieden von Utrecht kam ſie 1713 gänzlich 
unter engliſche Herrſchaft, doch behielt ſich 
Frankreich das Fiſchereirecht für franzöſiſche 
Schiffe vor. Über die Abgrenzung dieſes 
Rechtes kam es zu langwierigen Streitigkeiten, 
die erſt 1904 auf gütlichem Wege beigelegt 
wurden. Eine ebenſo friedliche Einigung, 
vielleicht aufſchiedsgerichtlichem Wege, 
wird wohl auch zwiſchen England und den 
Vereinigten Staaten erzielt werden. 
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ſeinem Poſten zum Generaladjutanten 
ernannt worden. 

Unruhen und Ausſtände. Am Dienstag 
abend hat in Petersburg in zahlreichen 
Fabriken im Fabrikviertel der Schlüſſelburger 
Chauſſee eine Ausſtandsbewegung be⸗ 
gonnen. Die Arbeiter der Newskiwerft haben 
die Arbeit wegen der Nichtzulaſſung der 
Arbeiter zur Reid sò uma niedergelegt. 
Die Arbeiter anderer Fabriken wurden von 
ihnen gezwungen, ſich der Bewegung anzu⸗ 
ſchließen. Die Straßenbahn in dem genannten 
Fabrikviertel wurde von Ausſtändigen über- 
fallen, wobei eine Frau verwundet wurde; 
die Bahn mußte den Verkehr einſtellen. 
Militär, das zur Wiederherſtellung der 
Ordnung entſandt war, wurde von der Menge 
mit Schüſſen und Steinwürfen emp⸗ 
fangen, wobei ein Offizier und 2 Koſaken ver- 
wundet wurden. Erſt nach 9 Uhr abends 
konnte die Ruhe wiederhergeſtellt und der Ver⸗ 
kehr auf der Straßenbahn wieder aufgenommen 
werden. Die Gährung dauerte aber auch 
geſtern noch fort. — Im Narwaſchen Stadt⸗ 
teile hielten die Arbeiter vorgeſtern Verſamm⸗ 
lungen ab, in denen über einen allgemeinen 
Ausſtand beraten wurde. Über denſelben 
Gegenſtand wurde auch in Verſammlungen des 
Eiſenbahnunterperſonals und der 
Eiſenbahnarbeiter beraten. 

Frankreich. 

Ein Aufruhr an Bord eines franzöſiſchen 
Kriegsſchiffes. Nach einem Telegramm aus 
Paris ſoll an Bord des franzöſiſchen Kreuzers 
„Du petit Thouars“ während der Fahrt durchs 
Rote Meer ein Aufruhr ausgebrochen 
ſein. Als Haupturſache wird die Ungenieß⸗ 
barkeit des Brotes infolge ſchlechter Qualität 
des Backofens angegeben. 

HE Norwegen. 

Der neue König. In Kopenhagen 
ſcheint man die Wahl des Prinzen Karl von 
Dänemark zum König von Norwegen als 
fid er bevorſtehend zu betrachten. Wenigſtens 
werden in der däniſchen Hauptſtadt bereits 
Vorbereitungen für die Königs⸗ 
fahrt des Prinzen nach den norwegiſchen 
Geſtaden getroffen. Ein Telegramm aus Kopen⸗ 
hagen berichtet darüber wie folgt: In poli⸗ 
tiſchen Kreiſen wird die Wahl des Prinzen 
Karl von Dänemark zum König von Norwegen 
als ſicher betrachtet. Wahrſcheinlich wird noch 
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in dieſer Woche die Abſtimmung darüber 
vom Storthing vorgenommen werden. Der 
Chef der Kriegswerft hat Order bekommen, 
das Königsſchiff „Danebrog“ und den Kreuzer 
„Heimdal Geſſir“ zur Abfahrt bereitzuhalten, 
was ohne Zweifel als Vorbereitung für die 
Fahrt des Prinzen nach Norwegen aufzu⸗ 
faſſen iſt. Prinz Karl von Dänemark, der 
zweite Sohn des Königs Chriſtian, iſt ſeit 
1896 mit der Tochter des Königs Eduard von 
England verheiratet, der aus dieſer Ehe 
hervorgegangene Sohn iſt der 1903 geborene 
Prinz Alexander, ſomit wäre alſo, im Falle 
der Thronbeſteigung des Prinzen Karl, ein 
Kronprinz ſchon vorhanden. 
Schweden. 

König Oskar über die Unionslöſung. 
Die außerordentliche Seſſion des ſchwediſchen 
Reichstags wurde vom König mit einer Thron⸗ 
rede geſchloſſen in der es u. a. heißt: „Wahr⸗ 
haftig, nicht ohne tiefen Schmerz ſehe ich die 
ehemalige Trennung der beiden nahe ver⸗ 
wandten Völker wieder eintreten und die 
Schwierigkeiten und Gefahren, 
welche in dem fat ein Jahrhundert alten 
Bündnis für immer beſeitigt ſchienen, möglicher⸗ 
weiſe neuerlich zum Leben erweckt. Doch will 
ich nicht die Hoffung unterdrücken, daß, ob⸗ 
wohl die politiſche Vereinigung nicht länger 
beſteht, eindauerhafter Frieden zwiſchen 
den Völkern Schwedens und Norwegens zu⸗ 
künftig bewahrt werden wird zur Sicherheit 
und zum Glück beider Nationen, und ich bin 
gewiß, daß eine gute Grundlage hierfür durch 
das Übereinkommen mit Norwegen 
gelegt wurde, daß beide Nationen auf meinen 
Antrag angenommen haben. In dieſer Stunde 
muß ich — nicht ohne tiefe Bewegung — 
laut meinen warmen innerlichen Dank für alle 
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Culmſee, 18. Oktober. Zur Kaiſer⸗ und 
Kaiſerinſpende, einer Feſtgabe des Deut⸗ 
ſchen Kriegerbundes, welche den Ma⸗ 
jeftäten am Tage der Silberhochzeit als Er⸗ 
ziehungsbeihilfe für die aus den Krieger⸗ 
Waiſenhäuſern zur Entlaſſung gekommenen 
Zöglinge überreicht werden ſoll, hat der Krieger⸗ 
verein Culmjee 80,50 Mk. — 0,40 pro Mit: 
glied geftiftet. Diele Ehrenſpende iſt bereits 
an den Bezirksvorſtand in Thorn abgeſchickt 
worden. 

Culmſee, 18. Oktober. Die Provinzial 
verſammlung des Verbandes katho⸗ 
liſcher Lehrer Weſtpreußens, welche hier 
in den Herbſtferien abgehalten werden ſollte, 
wegen der ungleichen Lage der Ferien aber 
auf Pfingſten n. J. verlegt wurde, fällt nun 
ganz aus. Dafür wird hier in den Weih⸗ 
nachtsferien eine Vertreterverſammlung abge⸗ 
halten werden. — Der hieſige Männergeſang⸗ 
verein „Liederkranz“ hat beſchloſſen, dem 
Preußiſchen Provinzial⸗Sängerbunde beizutreten 
und den Antrag der Liedertafel Graudenz, be⸗ 
treffend Teilung des Sängerbundes, zu unter- 
ſtützen. 

Brieſen, 18. Oktober. Die Anſiedlungs⸗ 
Kommiſſion hat mit der neugegründeten Ge⸗ 
meinde Drückendorf einen Vertrag geſchloſſen, 
durch welchen dieſer Gemeinde drei Hektar 
Schulzendienſtland, ein Armenhaus nebſt einer 
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uhr des Straßenkehrichts und 

bertragung der Kehrichtsabfuhr 
für die Culmer⸗Vorſtadtan denſelben ein. 
Es werden hierfür 10 800 Mk. gefordert und 
bewilligt. Bei dieſer Gelegenheit regte Stadtv. 
Bock an, mit Herrn Block das Abkommen 
zu treffen, daß er nachts 1—2 Pferde auf 
der Hauptfeuerwache einſtelle. Eine 
ſolche Maßnahme würde es der Feuerwehr 
ermöglichen, mit größerer Pünktlichkeit auf der 
Brandſtätte zu erſcheinen. 

Bürgermeiſter Stachowitz bemerkt hierzu, 
es ſeien bereits früher diesbezügliche Ver⸗ 
handlungen mit Herrn Block angeknüpft, der 
aber habe ſich ablehnend geäußert. Auch ſeien 
die Koſten zu groß. 

Baurat Gauer hält die Einſtellung von 
Pferden auf der Feuerwache für unnötig. 
Gerade für die Nachtzeit ſei die Wehr vor⸗ 
züglich organiſiert. 

Stadt. Meyer verſucht zahlenmäßig nad- 
zuweiſen, daß die Übernahme des geſamten 
Fuhrweſens in ſtädtiſche Regie eine bedeutende 
Erſparnis bedeuten würde. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten lobt die 
Feuerwehr, die noch immer größeren Schaden 
verhütet habe. Die reichlichen Hilfsmittel für 
den erſten Angriff auf ein Schadenfeuer machten 
die Stationierung von Pferden auf der Feuer⸗ 
wache unnötig. Die Anſchaffung eines eigenen 
Fuhrparkes für die Stadt ſei vorläufig nicht 
ratſam, doch werde der Magiſtrat dieſe Frage 
im Auge behalten. Vorläufig ſeien die bevor⸗ 
ſtehenden kommunalen Veränderungen, die 
3. B. durch die Eingemeindungen von Mocker 
herbeigeführt werden würden, abzuwarten. 

Stadtv. Bock wies auf die Gefahr hin, die 
ein zu ſpätes Eintreffen der Feuerwehr für 
die Culmer⸗Vorſtadt bedeute, wo noch keine 
Waſſerleitung ſei. 

Es folgte noch eine weitere Debatte, in 
der Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten die An⸗ 
ſicht des Stadtv. Lambeck widerlegte, daß die 
Stationierung koſtenlos erfolgen könne. 

In Erledigung der weiteren Tagesordnung 
ſtimmte die Verſammlung einem Antrage auf 
Herſtellung einer Gasrohrleitung in der 
Hofſtraße zwiſchen Mellien⸗ und Wald⸗ 
ſtraße reſp. bis zur Mitte des Bartel'ſchen 
Grundſtückes daſelbſt zu, zumal die An⸗ 
lage auch im Intereſſe der Straßenbeleuchtung 
wünſchenswert if. Die 1000 Mk betragenden 
Koſten ſollen von den Anliegern eingezogen 
werden. 

Für die Einrichtung von Gasanlagen 
im ſtädtiſchen Kinderheim und im 
ſtädtiſchen Waiſenhaus und die 


dadurch entſtehenden Beleuchtungsmehrkoſten 


werden die 300 bezw. 220 Mk. betragenden 
Anlagekoſten bewilligt und in den Etat 98 
bezw. 88 Mk. als Mehrkoſten für die Be⸗ 
leuchtung eingeſtellt. 

Der unheilbar geiſteskranke Förſter 
Eſſer in Barbarken wurde mit einem 
Ruhegehalt von 528 Mk. ab 1. Januar 1906 
penſioniert. Ferner wurde die Anlage 
eines vom Kommandeur des Ulanenregiments, 
Oberſt Böhm, beantragten Reitweges in 
den Bäckerbergen genehmigt. Die 
hierzu nötigen Arbeitern werden durch Soldaten 
ausgeführt, ſo daß der Stadt keine Koſten 
erwachſen. Für bauliche Veränderungen in 
der höheren Mädchenſchule — Zurückſetzung 
der Entreetür, Erweiterung der elektriſchen 
Klingelanlage und Einrichtung von Oberlicht 
in der Retirade — werden 250 Mk. bewilligt. 

In weiterer Erledigung der Tagesordnung 
wurde ein in der letzten Verſammlung unter⸗ 
laufener Irrtum berichtigt. Der Magiſtrat 
hatte die Errichtung einer Bedürfnisanſtalt 
in dem bisher an Herrn Benno Richter ver⸗ 
mieteten Rathausgewölbe beantragt. Dabei 
war angegeben worden, Herr Richter bezahle 
50 M. Pacht, während dieſe 200 M. beträgt. 
Die Verſammlung blieb bei dem in voriger 
Sitzung gefaßten Beſchluſſe, die Anſtalt in dem 
jetzt von Herrn Richter innegehaltenen Lokale 
einzurichten, zumal der Mieter des anderen 
noch in Frage kommenden Raumes ſeinen 
Mietszins freiwillig von 600 M. auf 800 M. 
erhöht hat. - 

Das Fortbeſtehen der Jagdbefugnijje 
des ſtädt. Oberförſters auf die Jagd 
auf Weißhof und die Veranſtaltung von 
Treibjagden auf einem Teil der 
ſtädtiſchen Felder wurde genehmigt. 
Ebenſo wurde die aus Krankheitsrückſichten 
erfolgte Kündigung desſtädtiſch en 
Nachtwächters Schönborn ange 
nommen, und ihm in Rückſicht auf ſeine lang⸗ 
jährigen Dienſte eine Unterſtützung 
von monatlich 10 M. bewilligt. Ferner 
wurde der Beitritt der Stadt Thorn zum 
Deutſchen Städtetage beſchloſſen. 
(Näheres über dieſe Einrichtung findet ſich in 
unſerer geſtrigen Nummer. Red.) Der 
Wahldes Lehrers Gieſe in Brohſe 
als Elementarlehrer an der erſten 
Gemeindeſchule wird zugeſtimmt. 

Die folgenden Poſitionen fielen in den 
Bereich des Finanzausſchuſſes, für den Stadt. 
Glückmann referierte. Zunächſt wurde die 
Rechnung der Waſſerleitungs⸗ und 
Kanaliſations⸗Kaſſe für das Rechnungs⸗ 
jahr 1904 entgegengenommen, von denen die 


erſtere einen Ueberſchuß von 25 271 Mark, die 
zweite einen ſolchen von 20 270 Mark ergab. 
Hierbei beantragte Stadiv. Meyer die Ab⸗ 
ſchaf fung der Miete für die Waſſer⸗ 
meſſer. Seine Ausführungen waren zum 
Teil nicht hörbar. Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten 
und Stadtrat Kriwes traten dem Antrage ent⸗ 
gegen. Stadtv. Juſtizrat Trommer wies darauf 
hin, daß bei dem gegenwärtig zur Verhandlung 
ſtehenden Punkte ein derartiger Antrag un⸗ 
zuläſſig ſei, wenn nicht deſſen Dringlichkeit 
anerkannt werde. 

Für Tit. V Poſ. 12. des Haushaltsplans 
der Gas anſtaltskaſſe pro 1905/06 wird 
die Nachbewilligung von 900 M. beantragt, 
die zu Rückerſtattung von zuviel gezahlten 
Gasgeldern verausgabt wurden. Stadtrat 
Illgner erklärt, wie der Irrtum in der Er- 
hebung der Gasgelder durch die Verſchieden⸗ 
artigkeit der Zähler entſtanden ſei. Ein Verluſt 
erwüchſe der Stadt durch die Rückzahlungen 
nicht, auch ſei Vorſorge getroffen, daß ein 
gleicher Irrtum in Zukunft unmöglich werde. 

Die Rechnung der Kämmerei⸗Depo⸗ 
ſitenkaſſe für das Rechnungsjahr 1904 
wurde entgegengenommen. 

Die am Schluſſe des Rechnungsjahres 1904 
bei der St. Jakobshoſpitalkaſſe und 
der Katarinenhoſpitalkaſſe verbliebenen Beſtände 
von 796,48 M. bezw. 1071,05 M. wurden 
dem Antrage des Ausſchuſſes gemäß teils zur 
Kapitaliſation beſtimmt, teils auf der laufenden 
Rechnung belaſſen. 

Endlich wurden bei Tit. II Poſ. I des 
Etats der Stadtſchulenkaſſe (4. Ge⸗ 
meindeſchule) pro 1905/06 Mark 16,05 nach⸗ 
bewilligt, deren Ausgabe durch Vertretungen 
nötig geworden iſt. 

(Schluß der Sitzung 4½ Uhr.) 


Thorn, den 19. Oktober 


— Herr Regierungs⸗ und Schulrat 
Triebel aus Marienwerder wohnte heute dem 
Schulunterricht in mehreren Klaſſen der 
ſtädtiſchen höheren Mädchen⸗ 
ſchu le bei. 

— Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben. 
Die für dieſes Jahr geplante Feſtungs⸗ 
kriegsübung bei Thorn, die bekannt⸗ 
lich wegen der Cholera ausgefallen iſt, ſoll 
im nión, Jahre ſtattfinden. 


e Rubelkurs war von 


9 
uns verſehentlich auf 216,20 angegeben worden, 
während er 216,40 ſtand. 

— Von der Reichsbank. Am 9. Novbr. 
ds. Is. wird in Bensheim eine von der 
Reichsbankſtelle in Darmſtadt abhängige 
Reichsbanknebenſtelle mit Kaſſenein⸗ 
richtung und unbeſchränktem Giroverkehr 
eröffnet werden. 

— Außerordentlicher Sängertag. Ein 
Rundſchreiben der Graudenzer Liedertafel 
betreffs Teilung des Preußiſch en Provinzial⸗ 
Sängerbundes in zwei Abteilungen für Oſt⸗ 
und Weſtpreußen ſcheint nunmehr eine Art 
„Sängerkrieg“ zu zeitigen. Der geſchäfts⸗ 
führende Ausſchuß des Preußiſchen Provinzial⸗ 
Sängerbundes in Königsberg hat für den 
19. November dieſes Jahres einen auker- 
ordentlichen Sängertag einberufen, 
der in Königsberg ſtattfinden wird. Die Tages⸗ 
ordnung umfaßt u. a. einen Antrag des ge⸗ 
ſchäftsführenden Ausſchuſſes auf Ausſchluß 
der Liedertafel in Graudenz vom 
Preußiſchen Provinzialſängerbunde wegen ihrer 
die Intereſſen des Bundes ſchwer ſchädigenden 
Agitation“. Bekanntlich ſollte 1906 das Pro⸗ 
vinzial⸗Sängerfeſt in Graudenz gefeiert werden, 
und es war auch ſchon das muſikaliſche Feſt⸗ 
programm ausgewählt. Ob unter den ob⸗ 
waltenden Umſtänden das Feſt ſtattfinden wird, 
erſcheint zweifelhaft. Da aber in der Regel nicht 
ſo heiß gegeſſen als gekocht wird, ſo dürfte in 
letzter Stunde doch noch eine Einig ung zu 
erzielen ſein, und die Harmonie nicht geſtört 
werden. 

— Der Lotterieverein „Glückauf“ hielt 
geſtern im Vereinslokal „Gaſthaus zur Linde“ 
eine General⸗Verſammlung ab. Auf 
der Tagesordnung war u. a. Vorſtandwahl. 
Zum 1. Vorſitzenden wurde Herr Koſchinski, 
zum ſtellvertr. Herr Olowski, zum Kaſſierer 
Herr Macidlowski und zum Schriftführer 
Herr Heß gewählt. Der Lotterieverein bezweckt 
in erſter Beziehung die Pflege des geſelligen 
Verkehrs. Sei weiterer Zweck iſt das Spielen 


in der preußiſchen Klaſſenlotterie. 


Während ſeines nahezu 2jährigen Beſtehens 
iſt Göttin Fortuna dem Verein günſtig geweſen, 
da faſt bei jeder Ziehung wenn auch nur ge- 
ringere Beträge auf den Verein entfielen. Der 
Verein hält ſeine Sitzungen regelmäßig am 
Mittwoch nach dem 1. und 15. jeden Monats 
in dem oben genannten Lokale ab. Perſonen, 
die ſich für den Verein intereſſieren, werden 
höflich gebeten, die Verſammlungen zu beſuchen 
oder ſich zwecks Anmeldung zur Aufnahme 
beim Vorſitzenden, Herrn Reſtaurateur Koſchinski, 
Mellienſtraße 113, zu melden. 


q. Der Vorſtand des Vereins für erziehliche 
Knabenhandarbeit hielt am Dienstag im Reſtaurant 
Martin eine Sitzung ab, in welcher Herr Rogozins ki 
über den veranſtalteten Unterrichtskurſus für Lehrer 
berichtete. Der Kurſus dauerte vom 14. Auguſt bis 
zum 2. Oktober. Es haben 7 Teilnehmer den Kurſus mit jo 
gutem Erfolge durchgemacht, daß ſie im Bedarfsfalle 
an der Schülerwerkſtätte Verwendung finden könnten. 
Unterrichtet wurde in Hobelbank⸗, Schnitz⸗ und Papp⸗ 
arbeiten. Den Unterricht in den beiden erſten Zweigen 
erteilte Herr Rogozinski, in der erſten Zeit unterſtützt 
von dem Werkführer des Herrn Tiſchlermeiſter Bor⸗ 
kowski, Herrn Hinkelmann. Von den ausgebildeten 
Kurſiſten ſind 5 aus Thorn die Herren Klatt, Lorenz, 
Märtins, Morſch und Schülke, ferner: Werner⸗Mocker 
und Krzyſanowski⸗Schönwalde. In den hieſigen Mili⸗ 
tärkrankenhäuſern ſind auf Veranlaſſung eines Stabs⸗ 
arztes als Beſchäftigung für Rekonvaleszenten Hand⸗ 
fertigkeitsarbeiten eingeführt. — Darauf wurden 100 
Mark Lehrerhonorar für den eben vollendeten Kurſus 
bewilligt. Die Papparbeiten ſollen in den nächſten Tagen 
bei Herrn Kürſchnermeiſter Scharf zur Ausſtellung ge⸗ 
langen. Zum Schluſſe gab Herr Rohbeck einen aus⸗ 
führlichen Bericht üher den Kurjus in Papparbeiten 
und im Modellieren, den er in den Sommerferien am 
Lehrerſeminar in Leipzig durchgemacht hat. 

— Soiree Bellachini. Bei der geſtrigen Experi⸗ 
mental⸗Soiree der Hofkünſtler Joachim und Frau Clara 
Bellachini war der große Artushofjaal faſt gefüllt. 
Die Vorführungen aus dem erſten Teil fanden ein 
dankbares Publikum. So gefielen beſonders die Experi⸗ 
mente der Zahlengedächtniskunſt und die 
Befreiung aus dem japaniſchen Panzer. 
Das Hauptintereſſe des Abends bildeten natürlich die 
Experimente mit der flüſſigen Luft. Die 
flüſſige Luft hat ganz eigentümliche Eigenſchaften. Zu⸗ 
nächſt beſitzt ſie eine Temperatur von minus 191 Grad. 
In Metallgefäßen, z. B. einer kleinen Pfanne, bildet 
ſich auf der Außenſeite Eis, obgleich die Pfanne in 
ein brennendes Licht gehalten wurde. Man kann 
die flüſſige Luft abzapfen und umgießen. Weintrauben, 
Blumen, die in flüſſige Luft getaucht wurden, er⸗ 
ſtarrten und wurden ſpröde wie Glas. Auf ein Glas 
mit reinem Trinkwaſſer wurde flüſſige Luft gegoſſen 
und bald ſah man, wie reiner Sauerſtoff ausſchied. 
Gerade durch dieſe Eigenſchaft ſteht der flüſſigen Luft 
eine große Zukunft bevor. Nicht nur der Phyſiker, 
ſondern auch der Mediziner hat hier ein weites Feld 
vor ſich. 
Experimente der „Auto⸗Suggeſtion“, der og. 
Selbſt⸗Hypnoſe und der Gedankenübertragung von Hand 
zu Hand zur Vorführung. Auch hier leiſtete Herr 
Bellachini vorzügliches. 

— Für Muſikfreunde. Herr Muſik⸗ 
dirigent Krelle wird in dieſem Winter im 
großen Saale des Artushofes drei Symphonie⸗ 
konzerte veranſtalten, bei denen außer der 
Kapelle des Fußart.⸗Regiments Nr. 15 auch 
die des Pion. - Bat. Nr. 17 — zuſammen 
50 Muſiker — mitwirken wird. Das erſte 
Konzert iſt auf den 8. November angeſetzt und 
bringt die Symphonie in G-moll von Mozart, 
die Serenade (Opus 48) von Tſchaikowski, 
„Anakreon“ von Cherubini und als piece 
de resistance Tonbilder aus der Walküre 
von Rich. Wagner. Der Einzelpreis für die 
Konzerte beträgt 1,50 Mk., der für alle drei 
nur drei Mk. Ein Abonnement, zu deſſen 
Zeichnung eine Liſte dei den Muſikfreunden 
umgehen wird, iſt alſo ſehr zu empfehlen. 


— überfahren wurde geſtern Mittag auf 
der Culmervorſtadt der 11 jährige Schulknabe 
Max Abraham. Er fuhr mit dem Kutſcher 
eines Milchwagens der Weier'ſchen Molkerei 
und ſprang trotz der Verwarnung des Fuhr⸗ 
manns während der vollen Fahrgeſchwindig⸗ 
keit vom Wagen. Die Räder gingen dem 
Knaben, den allein die Schuld an dem Unfall 
trifft, über die Beine. Die Verletzungen 
ſind anſcheinend nicht gerade all zu ernſter Art. 

— Geſunkener Kahn. Geſtern nach⸗ 
mittag fuhr ein mit Zucker beladener Kahn, 
dem Schiffer Emil Saemann gehörig, auf der 
Weichſel unterhalb von Fordon ſo heftig auf 
eine Holztraft, daß er ein ſtarkes Leck erhielt 
und in kurzer Zeit unterging. Der Schiffer 
mit ſeiner Familie und den auf dem Kahn 
befindlichen Leuten haben nur das nackte Leben 
retten können. Die Ladung — 2000 Zentner 
Zucker — iſt natürlich verloren. 

II. Vom Kriegsgericht wurde geſtern der Unter⸗ 
offizier Karl Auguſt Bernhard Braun von der 1. Komp. 
15. Artillerie⸗Regts. wegen unerlaubter Entfernung 
aus dem Dienſt und Unterſchlagung eines Fahrrades 
zu 2 Monaten 14 Tagen Gefängnis, Degradation und 
Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes 
verurteilt. 

II. Eine recht empfindliche Strafe verhängte das 
hieſige Schöffengericht gegen den Dachdecker Albert 
Schleer aus Mocker der ſchon mehrfach wegen Gewalt⸗ 
tätigkeiten vorbeſtraft iſt. Schleer ſchlug einen Wächter 
und wurde dafür mit einem Jahre Gefängnis beſtraft. 
— Wegen Mißhandlung ſeiner Frau wurde der Arbei⸗ 
ter Johann Mzoczkowski aus Schönwalde mit drei 
Monaten Gefängnis beſtraft. 

— Auf dem heutigen Viehmarkt waren 
aufgetrieben 180 Ferkel und 32 Schlacht⸗ 
ſchweine; bezahlt wurden letztere mager mit 47 


Welches Portefeuille bekommt 
Delbrück? 


Danzig, 19. Ootober. Die „Danz. Zig“ 
meldet: Herr Oberpräſi dent Delbrück 
weilte auch geſtern noch in unſerer Stadt, und 
es war eine Entſcheidung darüber, ob er das 
Miniſterium für Handel und Gewerbe 
übernehmen oder ein anderes Miniſter⸗ 
portefeuille erhalten wird, auch bis geſtern 
abend nicht bekannt geworden, wahrſcheinlich 
wohl auch nicht gefällt. Die ganze Miniſterfrage, 


Im 3. Teile des Programms kamen die 


bei der es ſich anſcheinend keineswegs 
um den Handels miſter allein handelt, 
iſt vermutlich noch in der Schwebe. Es iſt 
daher auch noch völlig unbeſtimmt, zu welchem 
Zeitpunkte Herr Delbrück nach Berlin 
überſiedeln wird. Veranſtaltung eines Ab⸗ 
ſchiedsfeſtmahles ſeitens der Stadt 
Danzig und der Provinz Weſtpreußen iſt in Aus⸗ 
ſicht genommen, der Zeitpunkt dafür iſt 
aber noch ni ch t be ſt i mmbar. 

Die amtliche Meldung über den 

Eiſenbahnunfall. 

Tilſit, 19. Oktober. Amtlich wird über 
den Zuſammenſtoß zweier Züge auf der Neben⸗ 
bahnſtrecke Tilſit⸗ Königsberg noch 
mitgeteilt, daß der Lokomotivführer B ö k vor- 
zeitig, ohne Auftrag und ohne Beach⸗ 
tung der Signale, die Strecke nach 
Labiau — Königsberg gefahren ift, während er 
erſt nach erhaltenem Auftrage, und zwar in 
+ Richtung nach Inſterburg zu fahren 

atte. 

Das Kronprinzenpaar in ſeiner 

Winterreſidenz. 

Potsdam, 19. Oktober. Das Kron⸗ 
prinzenpaar iſt heute früh von München 
kommend hier eingetroffen. 

Aus Afrika zurück. 
Hamburg, 19. Oktober. Mit dem 
Dampfer „Hans Woermann“ trafen geſtern 
abend von Swakopmund 13 Offi⸗ 
ziere und Militärbeamte, ſowie ein 
aus 95 Mann beſtehender Transport ver⸗ 
wundeter und Kranker Krieger 
hier ein. Die Heimkehrenden wurden in der 
üblichen Weiſe empfangen und treten einen 
längeren Urlaub zur Erholung an. 
Die ungariſche Kriſis. 

Budapeſt, 19. Oktober. Peſter Loyd 
erörtert die Mie derernennung Baron 
Fejervarys zum Miniſterpräſidenten und 
ſchreibt: Die konſtitutionelle Löſung der Kriſe 
iſt nur durch Neuwahlen zu erhoffen. 
Will das Kabinett den Anforderungen des 
Parlamentarismus entſprechen, ſo darf es ſich 
nicht auf langes Regieren ohne Parlament 
einrichten und ein Sy ftem fortgeſetzter 
Vertagungen einbürgern. 

Die Brünner Vorfälle im mähriſchen 
; Landtage. 

Brünn, 19. Oktober. Bei der geſtrigen 
Verhandlung des Landtags über die Dringlich⸗ 
Reitsanträge wegen der Brünner Aus- 
ſchreitungen am 30. September und 1. 
Oktober gaben die deutſchen Abgeordneten 
eine Schilderung der erregten Szenen und 
Ausſchreitungen und klagten die Tſchechen 
wegen Aufreizung der Maſſen an. 
Sie wurden öfter durch heftige Zwiſchen⸗ 
rufe der tſchechiſchen Abgeordneten unter- 
brochen. Die tſchechiſchen Redner ergingen 
ſich in Angriffen auf die Deutſchen und machten 
ſie verantwortlich für die Vorfälle. 

Das bulgariſche Parlament. 

Sofia, 19. Oktober. Die Sobranje iſt 
für den 28. d. Mts. einberufen worden. 

Komura wieder im Amte. 

Tokio, 19. Oktober. (Meldung des Reu⸗ 
terſchen Bureaus.) Graf Katſura hat geſtern 
ſeine Amtsgeſchäfte als Miniſter des 
Aeußeren, die er während der Abweſenheit 
Baron Komuras ausgeübt hat, wieder ab- 
gegeben. 


Kurszettel der Thorner Beitung., 
18. 


Berlin, 19. Oktober. kt. 
Drivatdiskont. . . . a~. Allg 4) 
Oſterreichiſche Banknoten 85,— 84,95 
Ru e = PE 216,45 | 216,40 
Wechſel auf Warjhaa . . . —.— —.— 
3½ pot. Reichsanl. unk. 1905 100,60 | 100,60 
3 pBt. 5 88,90 88,90 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 100,80 | 109,90 
3 pgt 1 2 89,— 88,90 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . 103 25 103,25 
3½ pat. „ S 1895 98,10 98,25 
3% pt. Wpr. Neulandſch. ] Pfbr. 98,40 98,50 
3 pt. „ s 2% 86,30 86,20 
4 pat. Rum. Anl. von 1893 91,20 91,30 
4 pgt. Ruſſ. unif. St.⸗ R. 870 88,25 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 95 20 95,10 
Gr. Berl. Straßenbahn, . . 199,50 | 290,20 
Deutſche Bank 242,75 242,40 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gen. 192,50 | 132,10 
Nordd. Kredit⸗An 8 124,— | 124,— 
Allg. Elektr.-U.Bel... . . 232,— | 231,80 
Bochumer Gußſtahl 25675 | 255,— 
Harpener Bergbau . . . . ‚224,— | 223,90 
Nanrahüttersr2 2/3. 7, =. 270,— | 268,— 
Weizen: lono Newyork . . 9305 927 

„Oktober z - 173,50 | 173,50 

we Dezembekii: rer. 176,75 | 176,50 

7 ai 186,50 | 186,50 
Roggen: Oktober 162, — 


Dezember s 
„ Mai EEE 169,50 | 169,75 
Wechſel⸗Diskont 5 pt., Lombard⸗Zinsfuß 6 pgi. 


Herr Müller, haben Sie das hohe G gehört, 


das der Sedinsky eben herausgeſchmettert hat? 
Großartig, was? Und der Menſch iſt heute 
Mittag noch ſtockheiſer geweſen. — Was Sie 
ſagen! Und wie iſt er die Heiſerkeit los ge⸗ 
worden? — Ganz einfach: Mit Fay's echten 
Sodener Mineral⸗Paſtillen. Die Dinger ver⸗ 
ſagen eben nie; und ich möchte 905 Erkältung 
ſehen, die ihnen widerſtehen kann. Gibt's 
einfach gar nicht. Ich hab' immer eine Schachtel 
in der Taſche und ich weiß gar nicht, was 
Katarrh und Huſten ſind. Machen Sie's nach, 
die Schachtel koſtet nur 85 Pfg. und iſt in 
allen Apotheken, Drogen⸗ oder Mineralwaſſer⸗ 
handlungen zu haben. 


DBRESEESEE 


Die Verlobung meiner 
jüngſten Tochter Rosa mit 
Herrn Leo Nawratzki- 
Mocker erlaube ich mir, 
Freunden und Bekannten $ 


hiermit anzuzeigen. 
Thorn, Oktober 1905. ? 


7 M. Seelig. 


Bekanntmachung. 


Der Servis und die Entſchädi⸗ 
gung für Quartierverpflegung 
kann von denjenigen Hauseigen⸗ 
tümern, welche die Quartierbilletts 
im Mouat September hier abge⸗ 
geben haben, während der Dienſt⸗ 
ſtunden in unſerer Kämmereikaſſe 
in Empfang genommen werden. 


Thorn, den 18. Oktober 1905. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zu dem Sonderzuge von Thorn 
Stadt und dem Rennplatz am 22. 
d. Mis. findet ein Fahrkartenvor⸗ 
verkauf bei der Fahrkartenausgabe⸗ 
pere Thorn Stadt am 21. und 22. 
. Mits.:von 8 bis 10 Uhr vor» 
mittags ſtatt. 

Thorn, den 9. Oktober 1905. 
Kgl. Eisenbahn-Verkehrsinspektion. 


Detfontliche Versteigerung, 


Am Montag, den 23. Okt. 1905 
vormittags 10 Uhr werden: auf dem 
Grundftük Moker Lindenſtraße 78, 
„Reſtaurant zum Reichsadler“, 

Nachlaßgegenſtände be⸗ 

ſtehend in verſchiedenen 

Möbeln, Betten u. Wäſche⸗ 


pp. 
öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige 
Bezahlung verſteigert werden. 
Mock er, den 16. Oktober 1905. 


Der Gemeindevorſtand. 


Bekanntmachung, 

Am Montag, den 23. d. Mts. 
12 Uhr mittags wird in Schönwalde 
vor der Wohnung des Arbeiters 
Strzelecki ein 

Wäſcheſpind 

öffentlich meiſtbietend gegen Bar⸗ 
zahlung verſteigert werden. 

Kaufluſtige werden hiermit ein⸗ 
geladen. 

Mocker, den 12. Oktober 1905. 
Der Amtsvorſteher 
Falkenberg. 

Wir bieten durch unsere Vertre- 
tung (keine Versicherung) laufende 


Nebenelnnahmen 
bis 2000 Mark p. a. 


Bei Uebernahme eines Bezirkes 
das Mehrfache. Bescheidene Bar- 
mittel erforderl. Nur respektable 
Herren wollen ausführliche Offert. 
abgeben. Zuschr. u. G. B. 848 bef. 
Rudolf Mosse, Berlin W. 8. 


Junger Mann 


für unſer Nähmaſchinengeſchäft ge⸗ 
ſucht. Derſelbe muß kleine Reijen 
machen und etwas Kaution ſtellen 
können. — Bei zufriedenſtellenden 
Leiſtungen ſpätere Vertrauens⸗ und 
Lebensſtellung. 

Bernstein & Comp., 

Heiligegeiſtſtraße 12. 


Einen Tapeziergehilen 


f. dauernde Beſchäftigung v. fof. j. 
F. Bettinger, 
Möb-., Spieg.⸗u. Polſterwaren⸗Geſch., 
Strobandſtraße 7. 


Cüchtige Rockſchneider 


Heinrich Kreibich. 


Schlollergelellen 
und kehrling 


ſucht Robert Majewski, 
Fiſcherſtraße 49. 
Klempnergeſellen 
ſtellt ſofort ein 
Strehlau, Klempnermeiſter, 
Waſſerl.⸗ und Inſtallations⸗Geſchäft. 


Einen kehrling 
zur Bäckerei ſucht 
Otto Sakriss, Bäckermſtr. Culmerſtr. 


Ein Lehrling findet Stellung bei 
A. Wohlieil, Bäckermeiſter. 


Ein kräftiger Arheithursche 


von ſofort verlangt. 


J. M. Wendisch Nachi. 
Seifenfabrik. 


Sabrikmädchen 
Iteiit bei hohem Lohn ein 
Tl orner Honigkuchen⸗Fabrik 
Albert Land. 
eſucht bei gutem Lohn zum 11. 
No ember eine 


G 


die Hausarbeit mit übernimmt, und 


ein Stubenmädchen. 


Frau Kreisarzt Hopmann, 
Brieſen W.⸗Pr. 


„ 


Sonnabend, den 


— abends 6 Uhr ergebenst an. 


blas-, Porzellan-, Luxus- u. Lederwaren-Haus 


MAX FISCHER 


35 = Alistädlischer Markt = 35 


(früher Hermann Fränckel) zeigt seine 


eschäfts-Eröffnung 


21. Oktober 


Reiche und heathfenswerie Austellung mur hester Fabriale in Gebrauchs- und 
ea eaa rell. Besichtigung ome Human. e > 


Thorn, den 9. Oktober 1905. 


Zur Beſchlußfaſſung über die in der nachſtehenden Tagesordnung 
näher bezeichneten Gegenſtände habe ich einen 


Kreistag 
auf Sonnabend, den 4. November 1905, 
nachmittags 2 Uhr 
im großen Saale des Kreishauſes anberaumt. 
Der kandrat, 


Meister. 
Tagesordnung: 
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Beſchlußfaſſung über die Einführung einer Hundeſteuer und evtl. 
Erlaß einer Ordnung betreffend die Erhebung einer Hundeſteuer 
im Landkreiſe Thorn. 

Abtretung einer Fläche von 17,50 ar von dem Kreisgrundſtück 
Culmſee Band 17 Blatt 580 — Parzelle Archidiakonka Karten- 
blatt 1, — = — an die Stellmacher Götz ſchen Eheleute zu 
Hermannsdorf als Teilentſchädigung für den Umbau des Hauſes 
infolge des Baues der Kleinbahn Culmſee⸗Melno. 

Rückauflaſſung mehrerer dem Kreisgrundſtücke Culmſee Band 17 
Blatt 580 infolge unrichtiger Schlußvermeſſung der Chauſſeeſtrecke 
Culmſee⸗Culmer Kreisgrenze zugeſchriebener Parzellen. 

„Vervollſtändigung der Amtsvorſteher⸗Vorſchlagsliſte für den Amts- 
bezirk Rentſchkau. 

Wahl von zwei Kreisausſchußmitgliedern an Stelle der ausſcheidenden 
Herren Rittergutsbeſitzer von Kries⸗Friedenau und Bürgermeiſter 
Hartwich⸗Culmſee für die Wahlperiode 1906/11. 

9. Wahl von drei Provinziallandtags⸗Abgeordneten für die Wahl⸗ 

periode 1906/11. 

10. Schiedsmannswahlen. 

11. Wahl bezw. Ergänzungswahl kreisſtändiſcher Kommiſſionen. 

12. Ausgemeindung der Landgemeinde Mocker aus dem Landkreiſe 

Thorn und ihre Eingemeindung in den Stadtkreis Thorn. 


n 


{er} 


O N 
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Wir haben unſere 


= beneral-Ayentur Thorn = 


neu zu bejeßen. 

Husreichende Mittel zur Gewinnung von tüchtigen Mitarbeitern 
ſtehen zur Verfügung. 

Tatkräftigen Serren, die perlönlich akquirieren u. organiſieren 
wollen, ſowie kautionsfähig ſind, bietet ſich hier die beſte Gelegenheit 
zur Selbständigkeit, ; 


Reer e ESIE 


Diskretion zugelichert. 
Ausführliche Bewerbungen nebſt Lebenslauf erbeten. 


Bremer Gebensveriicerungs:Bank A.:6. 
zu Bremen. _ 


Thorner Reiter⸗Verein 


Rennen 
bei Thorn⸗Mocker: 
Sonntag, den 22. Oktober 1905. 


nachmittags 2½ Uhr. 


6 Rennen mit 2800 Mk. Geldpreiſen und 11 Ehrenpreiſen. 
534 Unterſchrifſten. WE 


Darunter: 


Landwirtſchaftliches Galoppreiten. 


Ehrenpreiſe den Reitern der erſten 3 Pferde. Für Pferde im Beſitz von in 

Weſtpreußen und Poſen wohnhaften bäuerlichen Grundbeſitzern und anderen 

Pferdebeſitzern, welche dieſe Pferde zur Bewirtſchaftung ihres Grundbeſitzes 

oder zur Ausübung ihres Berufs verwenden. Zu reiten von den Beſitzern 

oder ihren Söhnen, Bedienſtete ausgeſchloſſen. Entfernung ca. 700 Meter. 
Zu nennen vor dem Ablauf. 


Oeffentlicher Totaliſator. 


Siegwetten 5 Mk. Platzwetten 10 Mk. Eintrittspreis 2 Mt. 


Der Verkauf der Billetts und Programme für Tribüne und Sattelplatz 
findet vom 10. Oktober an ſtatt und zwar in der Geſchäftsſtelle der 
„Thorner Preſſe“, in den Geſchäften der Herren Eikan Nachf., 
Duszynski, Glückmann Kaliski, Wallis und in der Konditorei des 
Herrn Nowak, Breiteſtraße. X 

Preiſe der Plätze: 

Tribüne 3 Mk., Sattelplatz 2 Mk., 1. Platz 1 Mk., 2. Platz 0,50 ME. 
Auf dem 1. und 2. Platz zahlen Kinder die Hälfte. Wagenplatz: Jeder 
Inſaſſe 2 Mk., Kutſcher 1 ME. 


Hblaliung eines Sonderzuges. 
Zur Hinfahrt: | Zur Rückfahrt: 

ab Hauptbahnhof 151 nachmittags. ab Rennplatz 5388 nachmittags. 
ab Stadtbahnhof 201 a an Moker 545 2 
ab Mocker 208 5 an Stadtbahnhof 552 1 
i an Hauptbahnh. 557 = 

Es wird empfohlen, die Fahrkarten für den Sonderzug ſchon an den 

vorhergehenden Tagen auf dem Stadtbahnhof zu löſen. 


Reitauration. Konzert, 
Alles Nähere ergeben die programme 


Der Bokalverein deuficher Zivil-fiuliker, 


zumeiſt aus ehemaligen Militärmuſikern beſtehend, empfiehlt ſich den ge⸗ 
ehrten Herrſchaften zur Mitwirkung bei ſämtlichen Feſtlichkeiten. 


(Streich-, Blas- und Nlavier -Musik.) 


Keine Lehrlinge. 
Beſtellungen ſind zu richten an 


Herrn Aschenbrenner, Gerberſtraße 21, 1 Tr. 


Stadttheater in Thora 


tion: Carl Schröder. 
Freitag, aen 20. Oktober er. 


abends 8 Uhr: 


Schauſpiel in 5 Akten von 
G. Hauptmann. 


Sonnabend, d. 21. Oktbr. er 


Hamlet, 


Prinz von Dänemark. 
Trauerſpiel von W. Shakeſpeare 


„siederhorf“. 


Heute, Donnerstag, abends 
8½ Uhr: ' 
Nach der Geſangprobe: 


üeneralversammlung, 


Aufnahme neuer Mitglieder. 
Der Vorſtand. 


Im 


in den Sälen des Artushofes : 
Erstes 


Winler-Vorinüden, 


Zeige meinen werten Kunden die 
neue Zufuhr von 


Braunschweiger 


ze amisi- KongsrYon . 


ergebenit an. 


Heinrich Neg. 
Frisch eingetroffen ER 


I. Magdeburger Sauerkohl 


und 


I. Dillgurken 


in bekannter beſter Qualität. 


HBeinrich letz. 


Nachod 


beſter Magen⸗ und x 


Gholerabitter, 


beſtens bewährt in den Cholera⸗ 
Lazaretten des Feldzuges 1866, 
ſollte in keinem Haushalt fehlen. 


Hlleinige Fabrikanten 
Seidel & Go., Breslau. 


Fohlenfleisch 


Roßſchlächterei Araberſtraße 9. 
Ein überzähliges gutes 


Repoſitorium 
ſteht zum Verkauf Mellienſtr. 90, 
Rob. Majewski. 


Wer Reichtum erlangen will, 
beſtelle fogl. Projpektfrk. 3. d. geſetzl. 
erl. Prämien⸗ und Serien⸗Ziehungen. 
Nur Treffer. Keine Nieten. Haupt⸗ 
gewinne 2½ Mill. Mk., im unglückl. 
Fall aber immer noch ca. 1500 Mk. 
Beitritt jederzeit ohne Nachzahlung. 
Nächſte Ziehung 1. Novbr. ½ Bes 
teiligung Mk. 300, ½ Mk. 6.00. 
H. W. Hoerle, Bankgeſch., Braunſchweig. 


Pferdedung 


hat zu verkaufen 
M. Palm, Reitinſtitut, Friedrichſtr.7. 


Suche jof. mehrere Kellnerlehrlinge, 
Hotelhausdiener, Kutſcher, auch 
für Güter, Hausdiener für Reſtau⸗ 
rants und Bahnhofswirtſchaften. 

Stanislaus Lewandowski, Agent 
u. Stellenvermittl., Heiligegeiſtſtr. 17. 


Ich warne hiermit jeder⸗ 

mann, meinem Mann, dem 

Schneidergeſellen Raver Lewan- 

dowski, etwas zu borgen, da ich 
für nichts aufkomme. 

Valerie Lewandowski. 


Synagogale Nachrichten. 


Freitag morgen: Beginn des Gottes⸗ 
dienſtes 1/47 Uhr. 

Freitag abend: Beginn des Gottes⸗ 
dienſtes 3/,5 Uhr. 

Sonnabend morgen: Beginn des 
Gottesdienſtes 10 Uhr. Predigt 
und Seelenfeier. 

Sonnabend abend: Beginn des 
Gottesdienſtes 5 Uhr 20 Minuten. 

Sonntag morgen: Beginn des Gottes⸗ 
dienſtes 10 Uhr. 


Hierzu Beilage und Unten ` 
haltungs blatt. 


dadurch abzuhelfen, 


Oſtdeutſche Zeitung un 


anno 176s 


een run 


Bellsse zu Nr. 247 — Freitag, 20. Oktober 1905. 


d Seneral-Hnzeiger 


— 
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Thorn, 19. Oktober. 


— Wagenmangel bei der Eiſenbahn. 
In ihrer letzten Sitzung, über die wir geſtern 
berichteten, dat ſich die hieſige Handels- 
kammer mit dem Mangel an Güterwagen 
beſchäftigt, der ſich auf den ruſſiſchen Bahnen 
fühlbar macht. Der Grund für dieſe Er⸗ 
ſcheinung, die beſonders auf den Getreide⸗ 
handel mit unſerm Nachbarſtaate lähmend 
einwirkt, iſt darin zu ſuchen, daß von den 


ohnehin nicht ſehr zahlreichen Güterwagen ein 


beträchtlicher Teil zum Rücktransport von 
Truppen und Kriegsmaterial aus der Mand⸗ 
ſchurei in Anſpruch genommen wird. Auch bei 
den preußiſch⸗heſſiſchen Staatsbahnen herrſcht 
Mangel an Wagen, doch iſt der Grund hier⸗ 
für erfreulicher Natur. Die beträchtliche 
Steigerung des Güterverkehrs, die 
natürlich wieder eine Folge der auf- 
ſtrebenden wirtſchaftlichen Konjunktur iſt, 
hat ihn in erſter Linie herbeigeführt. Auf 
eine ſo ganz außergewöhnliche Steigerung des 
Güterverkehrs, wie ſie in der Mehrein⸗ 
nahme aus dem September⸗Güterverkehr von 
8 Millionen oder mehr als 8 Prozent ſich 
ausdrückt, konnte man in der Tat in der 
Eiſenbahnverwaltung nicht rechnen und dem⸗ 
zufolge auch nicht vorbereitet ſein. Die Eiſen⸗ 
bahnverwaltung iſt inzwiſchen auf das eifrigſte 
bedacht, dem Wagenmangel nach Möglichkeit 
daß das verfügbare 
Material an Güterwagen auch voll aus⸗ 
genutzt wird. Die Eiſenbahndirektionen ſind 
demzufolge angewieſen worden, in eine ſorg⸗ 
fältige Prüfung der für die Wagengeſtellung 
maßgebenden Verhältniſſe einzutreten und 
hiernach das Erforderliche ohne Verzug zu 
veranlaſſen. Im übrigen ift die Zentral⸗ 
wagenſtelle in Magdeburg angewieſen 
worden, auf das ſorgſamſte über eine gleich⸗ 
mäßige Behandlung der verſchiedenen Verkehrs⸗ 
gebiete zu wachen, und ſofern aus zwingenden 
Gründen ausnahmsweiſe eine Verzögerung in 
der Wagengeſtellung an der einen oder anderen 
Stelle nicht zu vermeiden iſt, durch planmäßige 
Verſtärkung der Wagenüberweiſung einen 
Ausgleich herbeizuführen. Man wird hoffen 
dürfen, auf ſolche Weiſe dem Wagenmangel 
einigermaßen abhelfen zu können. 

— Abſtinenz bei Eiſenbahnbetriebsbe⸗ 
amten. Den deutſchen Bundesregierungen, 
welchen Eiſenbahnen unterſtellt ſind, iſt laut 
Beſchluß des III. deutſchen Abſtinen⸗ 
tentages zu Dresden folgende, auf Anregung 
des Oberarztes Dr. Juliusburger⸗Berlin ge⸗ 
faßte Reſolution durch die Geſchäftsleitung des 
„Allgemeinen deutſchen Zentralverbandes zur 
Bekämpfung des Alkoholismus“ zu geneigter 
Berücksichtigung unterbreitet worden: „Im 
Hinblick auf zahlreiche durch den Genuß alkoho- 
licher Getränke berurſachte Eiſenbahnunfälle 
und insbeſondere auf das entſetzliche Eiſenbahn⸗ 
unglück bei Spremberg iſt zu verlangen, daß 
die im äußeren Betriebsdienſt tätigen Beamten 
und Arbeiter ſich mindeſtens im Dienſt und 
acht Stunden vorher jeglichen Genuſſes alkoho⸗ 
liſcher Getränke enthalten. Auch die voll⸗ 
endetſten techniſchen Einrichtungen zur Sicherung 
des Betriebes können nur dann zur Wirkung 
kommen, wenn die Gehirntätigkeit des ſie 
handhabenden Perſonals durch keinerlei 


Alkoholgenuß getrübt iſt.“ 


den König, ſich auf einer der Wagen nieder⸗ 


zulaſſen. Der König folgte mit ſeiner bekannten 


Liebenswürdigkeit der Einladung, und ſogleich 
zeigte es ſich, daß ſich 98 kg. 700 gr. auf 
dem Seſſel niedergelaſſen hatten. „Sehen Sie“, 
ſagte der König lachend zu Etienne, „Mitglied 
in dem Pariſer Klub der „Hundertkiloleute” 
könnte ich noch nicht werden. Indeſſen bleibt 
mir die Tatſache, daß ich der ſchwerſte Herr⸗ 
ſcher Europas bin, König Eduard von 
England, der gleich nach mir kommt, wiegt 
drei Kilo weniger, aber das geht auch 
ſchon an.“ 

* Die Revanche des Diebes. Eine 
Geſchichte, die einer erhebenden Moral nicht 
entbehrt, wird aus Wien berichtet: Ein dortiger 
Rechtsanwalt, der in glänzenden Verhältniſſen 
lebte, mußte infolge einer „Unregelmäßigkeit“ 


in der Geſchäftsführung ſeine Kanzlei in Wien 


mit einer Beſchleunigung verlaſſen, die gewöhn⸗ 
lich als Durchbrennen bezeichnet wird. In 
New Pork hoffte er ſich eine neue Exiſtenz 
gründen zu können. Er erlebte jedoch eine 
Enttäuſchung nach der anderen. Faſt völlig 
von Mitteln entblößt, der Verzweiflung nahe, 
ſtarrte er eines Tages das Schaufenſter eines 
Juwelierladens an, als ihn der Eigentümer 
des Ladens zu ſeiner größten Ueberraſchung 
mit ſeinem Namen anſprach. Die Phyſiognomie 
des eleganten Herrn war ihm bekannt. Es 
zeigte ſich, daß es ein ehemaliger Dieb war, 
den der Rechtsanwalt vor Jahren unentgeltlich 
verteidigt und mit Mitteln zur Ueberfahrt nach 
Amerika ausgeſtattet hatte. In New York 
hatte der Mann dann ehrlich gearbeitet und 
Vermögen erworben. Er nahm ſich jetzt ſeines 
ehemaligen Wohltäters, der nun unter ähn⸗ 
lichen Bedingungen über das große Waſſer 
gekommen war, freundſchaftlichſt an, engagierte 
ihn für ſein Geſchäft und verſchaffte ihm ander⸗ 
weitige Erwerbsgelegenheiten. Nach einiger 
Zeit war der Rechtsanwalt ſo weit rangiert, 
daß er mit einer hübſchen Geldſumme nach 
Wien reiſen konnte. Hier ordnete er die ver⸗ 
hängnisvolle „Unregelmäßigkeit“ zu voller Zu⸗ 
friedenheit des geſchädigten Klienten und ſtellte 
ſich mit den Behörden wieder auf guten Fuß, 
jo daß er feine Rückreiſe nach Amerika in 
normalem Tempo bewerkitelligen konnte. 

* Ein neues Weltwunder wird der 
„Luftglobus“ ſein, der für die Weltaus⸗ 
ſtellung von St. Louis konſtruiert war und 
jetzt nach Coney Island bei New York über- 
führt wird. Nach einer in der „Revue“ vor⸗ 
liegenden Schilderung wird dieſes Wunderwerk 
der Ingenieur⸗ Kunſt, wenn es völlig vollendet 
ſein wird, die Höhe von 265 Metern erreichen 
und jo den koloſſalſten „Wolkenkratzer“ der 
Welt darſtellen. Die eigentliche Stahlkugel 
ſoll ſo eingerichtet werden, daß 25,000 Per⸗ 
ſonen zu gleicher Zeit in ihr Platz finden 
können. Im Fundamente wird eine Eſſenbahn⸗ 
ſtation eingerichtet, die zehn Schienenſtränge 
mit einem Bahnſteig von 110 Metern Länge 
haben wird. In der Mitte werden acht 
Perſonenaufzüge angebracht, die je 60 Perſonen 
aufnehmen und zugleich in den Globus hin⸗ 
aufführen können, wobei ſie bis zum Gipfel 
des Gebäudes mit einer Geſchwindigkeit von 
128 Metern in der Minute fahren. Dieſe 
„Expreßzüge“ werden nicht anhalten, bevor ſie 
in der Spitze des Gebäudes angekommen ſind. 
52 Meter über dem Niveau des Bodens 
wird die erſte Plattform eingerichtet, auf der 
zugleich 5000 Beſucher in den Reſtaurants 
Platz nehmen oder an den Theatervorſtellungen 
teilnehmen können, die ununterbrochen ſtattfinden. 
Über dieſer Plattform, in einer Höhe von 
122 Meter, wird in dem Globus ſelbſt ein 
Hippodrom eröffnet, das nicht weniger als 
500 Zuſchauer aufnehmen kann. Der Rieſen⸗ 
raum des Hippodroms wird vier Arenen und 
Etagen enthalten, von denen drei ſtets für alle 
Anweſenden ſichtbar ſind. Die Sitze des 
Amphitheaters werden drei Reihen bilden, 
und über der dritten wird außen ein Prome⸗ 
nadengang von zwölf Metern Breite umlaufen, 
von dem durch dicke Glaswände eine glänzende 
Ausſicht über die ganze Umgebung des Globus 
und im Innern ein Einblick in die ganze 
Konſtruktion des Gebäudes von oben bis 
unten ſich bietet. 16 Meter über dem 
Hippodrom befindet ſich der Orcheſter⸗ und 
Tanzſaal, der von drei Reihen Sitzen umgeben 
iſt und außen gibt es eine ganz neue Attraktion: 
das ſich bewegende Reſtaurant. Jeder, 
der hier Platz nimmt, wird mit ſeinem Tiſch 
langſam ſpazieren fahren und, ohne ſich zu 


nommen hatte. 


erheben, um den ganzen Globus herumkommen, 
ſodaß er während der Mahlzeit vor ſeinen 
Augen ein großartiges Schauspiel vorüberziehen 
ſehen wird, nacheinander den Ozean, die Bai 
und den fernen Horizont. In einer Höhe von 
140 Metern über dem Boden kann man in 
einem Palmenhain Aufenthalt nehmen, deſſen 
Blumen, Fontänen und Kaskaden mit Hilfe 
des elektriſchen Lichts in feenhaften Beleuch⸗ 
tungen erſtrahlen werden. Aufzüge werden 
die Beſucher von dieſem Garten in den Turm 
des Obſervatoriums hinaufführen, der drei 
Etagen haben wird. Die Koſten dieſes 
Wunderbaues, deſſen Ausführung Samuel M. 
Friede anvertraut iſt, werden ſich auf etwa 
5 Millionen M. belaufen. 


* Ein unfreiwilliger Hunger⸗ 
künſtler. Aus Bremerhaven wurde im 
April d. J. gemeldet, ein Heizer vom Dampfer 
„Würzburg“ ſei 44 Tage ohne Nahrung 
geblieben. Dieſe Nachricht, die ſeinerzeit mit 
Zweifeln aufgenommen wurde, fand geſtern 
vor dem dortigen Seeamte ihre Beſtätigung. 
Auf Grund ſorgfältiger Ermittelungen wurde 
in der Verhandlung als erwieſen angenommen, 
daß der Heizer 44 Tage ohne Nahrung trotz 
hoher Temperatur unter einem Keſſel gelegen 
hatte, nachdem er vorher in der Abſicht, ſich 
zu töten, Mennige und Bleiweiß zu ſich ge⸗ 
Als der Lebensmüde auf⸗ 
gefunden wurde, war ſein Körper mit Staub 
und Ol bedeckt. Er war wie leblos und 
konnte nicht ſprechen. An Deck kam er zur 
Beſinnung. Er erkannte den Kapitän und ver⸗ 
mochte auch mit matter Stimme auszuſagen, 
daß er von Zeit zu Zeit aus einem lecken 
Rohr herausſickerndes Waſſer zu ſich genommen 
hätte. Er wurde in ein Hoſpital gebracht, in 
dem er nach acht Tagen ſtarb. Der Chefarzt 
des betreffenden Krankenhauſes hat den Fall 
dahin erklärt, daß der Mann nach dem 
Genuß der gifthaltigen Farben längere Zeit 
im Starrkrampf gelegen hat, ſonſt hätte er 
ohne Waſſer und Nahrung in der hohen 
Temperatur des Heizraumes nicht länger als 
5 oder 6 Tage leben können. 


Kleine Chronik. Die belgiſche Re- 
gierung ijt für den Gedanken einer Br i f f e- 
ler Weltausftellung im Jahre 1910 
endgültig gewonnen worden. Das Kapital iſt 
bereits vollſtändig gerechnet. Eine Ausſtel⸗ 
lungs⸗Lotterie beginnt bereits 1908. 


Ein Großfeuer zerſtörte geſtern Nacht 
in Eversroda bei Halle a. S. die Guts⸗ 
höfe der Ökonomen Tierſch uud Schulze. Ge⸗ 
bäude Inventar und Ernte wurden völlig in 
Aſche gelegt. Der Schaden iſt ſehr bedeutend. 


Ein Familiendrama hat ſich in der 
Hainſtraße in Leipzig abgeſpielt. Man 
fand dort in einem Hauſe von der Treppen⸗ 
gasleitung aus einen Gummiſchlauch ins Schlaf⸗ 
zimmer der Kürſchnerfamilie Rus gelegt. Die 
16jährige Tochter war tot; der Mann und 
die Frau waren bewußtlos. Das Motiv des 
wahrſcheinlich gemeinſam beſchloſſenen Selbſt⸗ 
mordes war Furcht vor einer gerichtlichen 
Unterſuchung. 

Eine Revolveraffäre hat ſich in 
Leipzig in einem Reſtaurant abgeſpielt. Ein 
Gaſt ſollte wegen ungebührlichen Benehmens 
hinausbefördert werden. Er ſchoß dabei mit 
einem Revolver in die Gaſtſtube und verletzte 
einen jungen Kaufmann namens Vogelgeſang 


lebensgefährlich. Der Täter wurde 
verhaftet. 
Hochwaſſer. Das Tal der Ruhr 


iſt, nach einem Telegramm aus Witten, weit⸗ 
hin überflutet. Zwiſchen Witten und Horbede 
iſt auf etwa 100 m Entfernung der Verkehr 
nur mittels Kähnen aufrechtzuerhalten. Die 
gewerblichen Anlagen ſtehen ſtill. — Auch die 
lippiſchen Zuflüſſe der Weſer führen, wie 
man aus Bielefeld telegraphiert, jetzt Ho ſch⸗ 
waſſer. Die Bega hat in Salzuflen mehr⸗ 
fachen Schaden angerichtet. — Weiter wird 
aus Hildesheim gemeldet: In der vor⸗ 
letzten Nacht iſt die Innerſte mit ihren 
Nebenflüſſen über die Ufer getreten und hat 
das geſamte Innerſtetal unter 
Waſſer geſetzt. Der Bahn: und Poſtverkehr 
zwiſchen Ringelheim und Baddeckenſtedt mußte 
wegen Überſchwemmung des Bahndammes 
eingeſtellt werden. Dieſe zweigleiſige Strecke 
bleibt vorausſichtlich längere Zeit unfahrbar. 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 
vom 18. Oktober. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Ölfaaten werben 
außer dem notierten Preiſe 2 Mh. per Tonne fogts 
nannte Faktorei⸗Proviſſon uſanzemäßig vom Käufe: 
an den Verkäufer vergütet. 


. 
N 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 


inländiſch hochbunt und weiß 753—766 Gr. 165 — 
168 Mk. bezahlt. 
inländiſch bunt 697 756 Gr. 152—166 Mk. den, 
inländiſch rot 673 - 745 Gr. 145—160 Mk. bez. 
tranſito hochbunt und weiß 758 Gr. 153 Mk. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 732 — 
735 Gr. 150 150% Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 656 - 662 Gr. 133—150 Mk. bez 
tranſito kleine 635 Gr. 130 Mk. bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Viktoria⸗ 180 MR. bez. 

Hafer: inländiſcher 137—142 Mk. dez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Wetzen⸗ 8,40 9,00 
Ik, bez, Roggen 8,90 - 9,00 Mk. bez. 

Rohzucker. Tendenz: flau. Rendement 880 franko 
Neufahrwaſſer 8,40 — 8,42½ MR. exkl. Sack bez. 


Bromberg, 18. Oktober. Weizen 150-164 Mik, 
bezogener und brandbeſetzter unter Notiz. Roggen. 
gut geſund, trocken ohne Auswuchs 146 Mk., mit 
Auswuchs leichtere Qualitäten 120-142 Mh., Feuchte 
abfallene Sorten unter Notiz. — Gerſt zu Müller⸗ 
zwecken 125--134 Pth., Brauware 135—145 Mk — 
Erbſen: Futterware 145—150 Mk., Kochware 155 — 
165 Mk. — Hafer 120-136 Mk. 


Magdeburg, 18. Oktober. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack 8,15 8,30. Nachprodußkte, 
75 Grad ohne Sack 6,50—6,80. Stimmung: Schwach. 
Brodraffinade 1 ohne Faß —.— — ——. Kriſtallzucher 
1 mit Sack —,———,—. Gem. Raffinade mit Sach 
18,25 —,— Gem. Melis mit Sack 17,75 ——. 
Stimmung: Ruhig. Nohzucker f. Produktion Traufit 
frei an Bord Hamburg per Oktober 17,05 Gd., 17,15 
Br., per November 17,05 Gd., 17,10 Br., per Dezember 
17,10 Gd., 17,20 Br., per Jangar⸗Märg 17,45 
Gb., 17.55 Br., per Mai 17,85 Gd., 17,95 Br 
Stimmung: Träge. 


Köln, 18. Oktober. Rüböl Ioko 50,50, per Mai 


52,00, — 


Hamburg, 18. Oktober, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per Okicber 38½½ Gù., per 
Dezember 38½ Gd., per März 39 Bd., per Mat 
33½ Gd. Stetig. 


Hamburg, 18. Oktober, abends 6 Uhr. Zuchker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſts 88 Proz. 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Oktober 16,90, per November 16,90, per 
Dezember 17,05, per März 17,49, per Mai 17,75, per 
Auguft 18,10. Matt. 


Städtſſcher Zentral⸗Viehhof in Berlin. 


Berlin, 18. Oktober. (Eigener telephoniſcher 
Bericht.) Es ſtanden zum Verkauf: 486 Rinder, 1880 
Kälber, 1987 Schafe, 13 124 Schweine. Bezahlt 
wurde für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig): 
Rinder. Ochſen: a) — bis — Mk., b) — bis — Mk., 
c) — bis — Mk., d) — bis — Mk. Bullen: a) — 
bis — Mk., b) — bis — Mk., e) — bis — Mk. 


Holzverkehr auf der Weichſel. 


Bei Schillno paſſierten die Grenze: von Franke 
Söhne per Szubialka, 3 Traften: 9441 kieferne Balken. 
Mauerlatten und Timber; von Lnbzinski per Kawecki, 
4 Traften: 5959 kieferne Balken, Mauerlatten und 
Timber, 3136 kieferne Sleeper, 6200 kieferne einfache 
Schwellen, 90 eichene Plancons, 216 eichene Rund⸗ 
hölzer, 1502 eichene Rundſchwellen, 2350 eichene ein⸗ 
fache Schwellen; vom Berliner Holzkontor per 
Jeſionek, 2 Traften: 6 kieferne Rundhölzer, 648 
kieferne Balken, Mauerlatten und Timper, 194 kieferne 
Sleeper: 1260 kieferne einfache, 89 zweifache Schwellen, 
337 eichene Plancons, 2 eichene Rundhölzer, 1008 
eichene Rundſchwellen, 2147 eichene einfache, 1167 
zweifache Schwellen, 1492 eichene Pferdebahnſchwellen. 


pT ff. Porter 
ULE BARCLAY, PERKINS & GO. 
Uns. orig. echte Portorhier istnur m. uns, 
Schutz-Marke. gesetzl. geschützten Etiquett zu haben. 
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Mobot- u. Prenoforte-Magazin, Thorn, Nenstäöt. Markt 17, Telephon r. 382. 


Betreffs der Erhebungen über die Arbeitszeit an Werktagen im- 
Binnenſchiffahrtsgewerbe wird hierdurch zur Kenntnisnahme der Be 


teiligten gebracht: 
1 


daß im Herbſt d. Js. für eine Anzahl von Mitgliedern des Binnen- 
ſchiffahrtsgewerbes Fragebogen ausgegeben werden, und zwar zur 
Hälfte an Unternehmer, Eigentümer oder Schiffer von Fähren 
und von ſonſtigen Binnenſchiffen und zur Hälfte an Perjonen, 
die zur Mannſchaft derartiger Schiffe gehören, und daß die Aus⸗ 
gabe der Fragebogen an die Auskunftsperſonen aus Fährbetrieben 
und aus Dampf- (Motor-) ſchiffsunternehmen, die hauptſächlich dem 


Perſonenverkehr, dienen in der Zeit vom 


15. bis 25. September, 


an die Auskunftsperſonen aus Dampf: (Motor-) Schiffsunternehmen, 
die hauptſächlich dem Güterverkehr dienen oder Schleppſchiffahrt 
betreiben, ſowie an die Auskunftsperſonen aus Schiffsunternehmen, 
die Segel⸗, Stak: oder Schleppkähne beſitzen, in der Zeit vom 
1. bis 10. November 1905 erfolgen wird. l 

2. daß auf Schiffen oder bei Fährbetrieben, deren Mannſchaft aus 
mehreren über 16 Jahre alten Perſonen beſteht, ſich die letzteren 
darüber zu einigen haben, wer von ihnen den Fragebogen behufs 
Beantwortung in Empfang nehmen ſoll, anderenfalls der Frage⸗ 
bogen dem ſchon am längſten auf dem Schiffe oder in dem Fähr⸗ 
betriebe beſchäftigten Angeſtellten ausgehändigt werden wird; 

3. daß die Fragebogen ſpäteſtens 8 Tage nach der Ausgabe wieder 
abgeholt werden, und erſucht wird, ſie bis dahin mit größter 


Sorgfalt auszufüllen; 


> 


daß ſolche Schiffseigner, welche in der zu Ziffer 1 angegebenen 


Zeit nicht in ihrem Heimatshafen wieder eintreffen, dem für dieſen 
zuſtändigen örtlichen Schiffahrts⸗ und Hafenpolizeibeamten oder dem 
ſonſt mit der Ausführung der Erhebung beauftragten örtlichen 
Beamten mitzuteilen haben, wo ſie für den Fall, daß ihnen ein 
Fragebogen zugehen ſoll, für die Zuſendung durch die Poſt erreichbar 


find; 


5. daß Auskunftsperſonen, welche die Fragebogen auf der Reife oder 
außerhalb des Heimatsortes zur Ausfüllung erhalten, erſucht werden, 
die beantworteten Fragebogen dem nächſten erreichbaren Hafen⸗ 
oder Schiffahrtspolizeibeamten zur koſtenfreien Zurückſendung an 
die zuſtändige Sammelſtelle zu übergeben. 

Thorn, den 8. September 1905. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

In Gut Weißhof findet zur Zeit 
eine Vermeſſung ſtatt, bei welcher 
die einzelnen Land⸗Parzellen durch 
Pfähle kenntlich gemacht werden. 

Vor der Beſchädigung pp. dieſer 
Pfähle wird mit dem Hinweis ge⸗ 
warnt, daß jeder zur Anzeige ge⸗ 
brachte Fall gemäß § 274 Nr. 2 
R. St. G. B. bezw. gemäß § 30 
des F. F. P. G. vom 1. April 1880 
verfolgt wird. 

Thorn, den 10. Oktober 1905. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zum Verkauf der dreijährigen 
Weidenſchläge auf der Ziegeleikämpe 

8 mit einer Hiebsfläche von 
rund 4,074 ha, Nr. 9 mit einer 
Hiebsfläche von rund 3,972 ha haben 
wir einen Termin auf Montag, den 
23. Oktober d. Js, Vormittags 
10 Uhr an Ort und Stelle anbe⸗ 
raumt, zu welchem Kaufluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen werden, 
daß die Verkaufsbedingungen auch 
vor dem Verkauf im Bureau 1 
unſeres Rathauſes (1 Treppe) ein⸗ 
geſehen, bezw. von demſelben gegen 
Erſtattung von 40 Pfennig Schreib⸗ 
gebühren bezogen werden können. 

Der Hilfsförſter Herr Neipert zu 
Forſthaus Thorn 3 iſt angewieſen, 
auf Wunſch der Kaufluſtigen nach 
vorheriger rechtzeitiger Benachrich⸗ 
tigung die Parzellen jederzeit vor⸗ 
zuzeigen. 

Verſammlungsort zum Verkauf 
am 23. Oktober, Vormittags 9 Uhr 
45 Min.: das Reſtaurant „Wieſes⸗ 
Kämpe.“ 

Thorn, den 29. September 1905. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der mit dem ſtädtiſchen Einwohner: 
Meldeamte im Rathauſe (Erdge⸗ 
ſchoß, Nordeingang) verbundene 
Arbeitnachweis für ungelernte (ge⸗ 
werbliche und landwirtſchaftliche) 
Arbeiter wird von den Arbeitgebern 
faſt garnicht und infolgedeſſen auch 
nicht von den Arbeitnehmern benutzt. 

Die Arbeit⸗Vermittelung iſt unent⸗ 
geltlich. 

Die Meldeſtelle iſt geöffnet 
werktägl. vormittags v. 8—12 Uhr 

„ nachmittags v. 3—5 Uhr. 

Auch ſchriftliche Angebote von 
Arbeit⸗Gelegenheit werden entgegen⸗ 
genommen. 

Wie in anderen, insbeſondere 
größeren Städten, die Einrichtung 
einer Arbeitnachweisſtelle ſich als 
nützlich erwieſen hat, darf unter 
hieſigen Verhältniſſen Gleiches er⸗ 
wartet werden, wenn die Arbeit⸗ 
geber ſich daran gewöhnen wollten, 
ihren Bedarf an Arbeitskräften 
(ngelernten Arbeitern) bei der vor⸗ 
* eichneten Arbeitnachweiſeſtelle 
zumelden. 5 

Dieſelben werden hierum erſucht, 
in der Arbeitloſigkeit möglichſt zu 
begegnen. 

Stellenloſe Handwerker finden 
Arbeitnachweis in der vereinigten 
Innungsherberge in der Tuchmacher⸗ 
frape, Maurer im Maurer⸗Amts⸗ 
hauſe am neuſtädtiſchen Markte. 

Thorn, den 30. Auguſt 1905. 


Der Magiſtrat. 


. Polizeiliche Bekanntmachung. 


Wegen Umpflaſterung wird die 
Paulinerſtraße für Fuhrwerke und 
Reiter auf etwa 8 Tage geſperrt. 

Thorn, den 18. Oktober 1905. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


* . 
Rücken, Keulen, Vorderblätter u, Rayon 


helhühner 
sen Randi-Larhs 


Pfd. 1.40 Mk. 


= fonhe = 
Rügenwalder, Goihaer, Braunschweiger 


(ervelat-, Mut. und 


Luhe Want 


empfiehlt 


bar! Sakriss 


26 Schuhmacherstr. 26. 
— ZS— 28 
Hochfeine, ſchottiſche 


Fett - Heringe 


empfiehlt in bekannter Güte 
A. Cohn's Witwe, Schillerſtr. 3. 


* Kirschsaft + 
friſch von der Preſſe 
Eiter 70 Pfennige 
empfiehlt 
LarlSakriss. 


Vorzügliche. Speisekartoffeln 


liefert zentnerweiſe frei ins Haus 
B. Hozakowski, Thorn, 
Brückenſtraße 28, vis-A-vis Hotel 
Schwarzer Adler. 


jed. Hö ; 3½, 
Gelid-Darlelin 2.8 erg d. e Stanz 
a. Schuldſch., Wechſ.Poliz. Lebensverſ. 


Hypothek u. 3. Kaut. a. Raten⸗Abzah⸗ 
lung. G. Lölhöffel, Berlin W. 35, Rp. 


Gebrauchte 


Ladeneinrichtung 


für Honigkuchen⸗Niederlage geeignet, 
zu kaufen geſucht. Ausführliche 
Angebote unter No. 234 an die 
Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


gestattet. 


Fpolſzelliche Bekanntmachung. 8 


Herbst- und Winter: 
Neuheiten! 


— 
> 


sind in reichhaltiger 
Auswahl frisch eingetroffen 
und empfehle billigst. 


C. Kling, Breitestr. 7, Eckhaus, S 


Sardinen v v 
Stores «v 
Dill- Bett- Decken 


von einfachsten bis zu den elegantesten 
= Bedeutend vergrössertes Lager = 


durch 


Ninzunahme grösserer Lager-äume. 


‚Klar 


„Jodella“ 


iſt jetzt der patentamtlich geichüßte Name für den weit und breit be⸗ 
kannten, bei Arzt und Publikum gleich beliebten 


Lahusen 's Joo-Eisen-Lebertran 


Der beſte, vollkommenſte und wirkſamſte Lebertran. 
Unübertroffen in feinen Erfolgen bei Drüſen, Skrofeln, engl. Krankheit, 
Sautausichlag, Gicht, Rheumaflsmus, Sals= und kungenkrankheiten, 
Erkältungen, Suiten, Stickhuiten, zur Stärkung und Kräftigung von 
blutarmen, ichwächlichen, blaßausiehenden Kindern. Zur Stärkung 
nach überitandenen Krankheiten, Influenza, Fieber, Kinderkrank= 
heiten etc. etc. als allgemeines Saus= und Vorbeugungsmittel, — 
Wirkt energiich blutbildend, fäfteerneuernd, appetitbringend, blut⸗ 
reinigend. ebt die Körperkräfte in kurzer Zeit. Jahresverbrauch 
von Jahr zu Jahr ſteigend. Winter und Sommer zu nehmen, da immer 
friſch zu haben. Preis: M. 2.30 und 4.80. Alleiniger Fabrikant: 
Apotheker Lahusen in Bremen. Da Nachahmungen, kaufe man 
von jetzt ab nur noch unter dem Namen „Jodella“, welcher ſich von 
außen auf jedem Kaſten befiuden muß. Zu haben in allen Hpofheken. 
Saupfniederlage in Thorn: Rats-, Annen- und Königliche Apotheke 
von A. Pardon. 


Kleine Koschältsunkosten 


jowie Einkauf von eriten Kaffee-Import=Firmen jegen 

uns in die Lage, nur beite Qualitäten zu verabreichen. 
Wir empfehlen unſere täglich friſch geröſteten Spezial⸗ 

Miſchungen von M. 1,00 bis M. 2,00 p. Pfund. 


Breitestr. 
RI 


B. Wegner & Co. 


Brlickenstrasse 25. 


Erite und älteite Kaffee=Rölterei und Preßhefes 
Niederlage, gegr. 1863. 


„an trickwolle 


it friſch ein⸗ 
getroffen und 


in all. Préis: 
gute 9 8 
A. Petersilge, Schlossstrasse, Saus) 


massige Preise. 


KF 8 725 — a Srs ! 7 7 — 
Ich empfehle bei Bedarf, Besichtigung ohne Kaufzwang meiner Möbela 
welche durch komplette Zusammenstellung leichteste Uebersicht und bequemen Einkauf 


Grösste Auswahl 


Teppichen, Möbelstoffen u. Gardinen. 


Eigene Dekorations- und Tapezierer-Workstätten. 
= | BER” Koulante Zahlungen. 


# Eu 


t 


usstellung, 


Hypotheken-Kapital, 


Bank- und Privatgeld 


besorgt 


L. Simonsohn, Baderstrasse 24. 


Molken, 


wertvolles Futtermittel für Pferde, Vieh und Schweine, ift in 
unſerer Molkerei billig abzugeben. Proben unentgeltlich. 


Ferner erlauben wir uns auf unſere 


Magermilch 


als ein hochwertiges und ſehr billiges Nahrungsmittel aufmerkſam ; 


zu machen. 


Zentral- Molkerei Thorn - Mocker, 


Telephon 398. 


Geprüfter Maſſeur 
und Krankenpfleger 
Karl Fieber ¿s Bad 


Kudowa 
jetzt in Thorn, Gerberſtr. 13/15 I 
empfiehlt ji) den geehrten Herr» 
ſchaften für Maſſage, Packungen, 
Abreibungen u. ſ. w. 


Kaufe jeden Poſten 


Gänsestopflebern. 


J. Rozynski, Kaſino 61. 


Hal Weintrauben 


1 Did. 35 Pi. 
In Kiſten von 4 bis 10 Pfd. 


d Pid. 30 Pf. 


empfiehlt 


Garl Sakriss 


26 Schulmacherstrasse 26 
Rutmer Vorstadt und Podgerz. 


Ungarwein 
jüß, vom Faß, per Liter ME. 1,40 
offerieren 
Sultan & Co., G. m. b. H. 


Altes Gold und Silber 


Rauft zu e 
F. Felbusch, Saugen 14, 1. 


Reparaturen 


an Nähmaſchinen aller Syſteme 
werden ſorgfältig u. billig ausgeführt. 


Renne, 
Thorn, Bächkerſtraße Nr. 39. 


Gasheizofen dun au vet 


[faf umfonktl 


Ich ſende f. 3 M. Gelegenheitsk.) alles 
155 Dampfmaſchine ca. 30 en hoch, 
komplet, m. Spiritus heizb. (oder eine 
Zauberlaterne „1 Konzerthbarmonifa m. 
64 Tönen und Nickelbeſchlag, 2 große 
Märchenbücher, 2 große Bilderbücher, 
6 verſch. Spiele, Photograph Blitz, 100 
Soldaten, 3 Krippen, 2 wertv. Bücher, 
Alles neu, reell. Geſamtladenwert 14 M. 
58. Dümlein, Leopoldshöhe (Baden! 


Beste abe Seinkahlen 
br e 
Hlingemactes Brennholz 


liefert zu billigſten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


Fritz Ulmer, Moder. 


Sola 


kann jeder ſein, der eine zarte, welße 

Haut, roſiges, jugendfriſches Aus 

u. ein Geſicht ohne Sommerfpr: 

und Hautunreinigkeiten hat, d 
gebrauche man nur 


Stetkenpferd - Lilienmilch - Seife 
v. Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei: Adolf keetz, 3. N. 
Wendiih Nachi, Enders & Ed. 
Paul Weber u. i. d. köwenapotleke, 
Adolf Majer u. M, Burulkiesoicz. 


Eine Gaſtwirtſchaft 


mit Tanzſaal und Garten, gute Be“ 


ſchäftslage, in der Bromberger Vor⸗ 
5 


ſtadt, ift zu verkaufen 
Thorn, Brombergerſtr. 104. 


Laden 


in bester Lage >u 
für die Monate November, Dezember 
d. J. von Honigkuchen - Fabrik zu 
mieten geſucht. Angebote mit 
ausführlichen Angaben u. No. 423 
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


mit kl. Wohnung vom 1. 10. 
zu vermieten. 
R. Schultz, Friedrichſtr. 6. 


400 Mark. 


BEUTH DENE BE E EA 
Die von Herrn Diviſions⸗ 
pfarrer Dr. Greeven bewohnte 
elegante möbl. Wohnung, 
beſt. aus 2 gr. Vorderzimmern 
und Entree mit elektr. Be⸗ 
leucht., Klavier ⸗ Benutzung 
u. Badeeinrichtung iſt per 1. 
Dezember oder ſpäter 3. verm. 


Max Hoppe, 
Brückenſtraße 18 III. 


Mellienſtr. 156 


1. Etage, zwei Wohnungen mit je 


3 Zimmern, Küche u. Zubehör, evtl. 
mit Pferdeſtällen (bis 6 Pferde), vom 
1. 11. cr. ab zu vermieten. Näheres 
im Baugeſchäft Friedrichſtr. 2. 


Eine Wohnung, 


4 Simmer mit Zubehör, aud mit 
Pferdeſtall, von jofort zu vermieten 
Mellienſtraße 127. 


Breiteitraße 17, III. 
Wohnung, 


5 Zimmer, Küche, Badeſtube und 
Zubehör, zu vermieten. 
M. Berlowitz. Seglerſtr. 27. 


Wohnung 


mit Entree, 2. Etage, von 3 Zimm., 
Alkoven, allem Nebengelaß, ift für 
MR. 450 per anno, von ſofort zu 
vermieten Junkerſtr. 5. 


Breiteſtr. 8 II, eleg. mbl. Balkon⸗ 
zimmer nebſt Kabinett mit ſeparat. 
Eingang von ſofort zu vermieten. 


Eine Parterre- Wohnung 
beſtehend aus 2 Zimmern, Kabinett, 
Küche, evtl. auch möbliert, ift per 
15. 11. 3u vermieten. 

Julius Danziger, Gerſtenſtr. 12. 


Parterre: Wohnung 
mit Vorgarten, 3 Zimmer und Zus 
behör ſogleich zu vermieten 
Mocker, Amtsſtraße 15, Freder. 


Elogani mögl. Wohnung 


zwei große Zimmer 
nach vorne, 1. Etage 
Kulmerſtraße Nr. 2 
per ſofort zu vermieten. 


Großer heller Keller u. Speicher- 


8 Baderſtraße 28 ſind von 
Tame ſofort billig zu vermieten. 
Näheres dortſeldſt im Reſtaurant. 


all. Zimmer zu vermieten 


Neuſt. Markt 16. 


Möbl. Zimmer z. v. Schillerſtr. 20. 


Gut möhl. Zimmer Si verfragen 


Gerſtenſtraße 8 parterre. 


Friseur-Laden 


k 


(17. Fortſetzung.) 

Beyrich bot den beiden Freunden, im Verein mit ſeiner 
Frau, ein Logierzimmer an, welcher Vorſchlag dankend an⸗ 
genommen wurde. Als Elsbeth nach dem Hauſe ging, um 
das Abendeſſen zu beſorgen, wollte Vera ihr nacheilen. 

„Bleibe doch, Vera, und hilf Reinhold unſere Gäſte 
unterhalten, du haft doch ſicher von der Reſidenz her Ve- 


ziehungen mit Baron Ellerſtein,“ wehrte die junge Frau. 


freundlich deren Bereitwilligkeit. 

„Warum wollen Sie uns auch entfliehen, gnädiges 
Fräulein?“ fragte Ellerſtein, und wieder traf ſie jener 
forſchende Blick, der vom erſten Mal an, wo er ſich in ihre 
Augen geſenkt hatte, eine Macht auf das junge Mädchen 
ausübte, die ihr unerklärlich war, und der ſie doch nicht zu 
widerſtehen vermochte. — Sie nahm auch jetzt ihren Platz 
ſtillſchweigend wieder ein und war Oſten ordentlich dank⸗ 
bar, als er von dem Ritte, den er mit dem Freunde ſoeben 
zurückgelegt hatte, erzählte. Allmählich wurde das Ge⸗ 
ſpräch lebhafter, und als Elsbeth zurückkam, fand ſie die 
kleine Geſellſchaft animiert plaudernd. Nachdem Rakow 
und der beabſichtigte Verkauf des Gutes beſprochen war, 
lenkte ſich das Geſpräch auf die ſchöne Lage des Dorfes und 
dieſes Hauſes im beſonderen. Es ward dabei auch deſſen 
Erwähnung getan, daß Elsbeth in dieſem Hauſe aufge⸗ 
wachſen ſei. } 

„Da müſſen Sie mit ganz bejonderer Liebe an dieſem 
ſchönen Fleckchen Erde hängen,“ bemerkte Oſten. Elsbeth 
bejahte. 

„Es hat auch einen eigenen Reiz, unter den Bäumen zu 
e die unſere Großeltern und Eltern gepflanzt 
aben.“ 

„Da haſt du recht. Das entbehre ich. Es iſt doch trau⸗ 

rig, einſam und heimatlos zu ſein,“ bemerkte Vera ernſt. 
AUnwillkürlich entſtand eine kleine Pauſe. Elsbeth 
a a die Jugendfreundin an. Fühlte fie fih jo 
einſam? 

Ellerſtein war ebenſo überraſcht geweſen, aber weniger 
über die Aeußerung des jungen Mädchens, als über den 
Ernſt, mit dem ſie geſprochen. Er hatte ſie bis jetzt für 
ein ſehr heiteres, beinah übermütiges Mädchen gehalten, 
und geſtand ſich nun, daß ſie ihm in dieſem neuen Lichte 
nur um ſo beſſer gefiel. 

Oſten unterbrach zuerſt die Stille. ; 

„Was wiſſen junge Damen von Einſamkeit,“ ſagte er, 
mit dem Verſuch, die ernſte Stimmung, die ſich unwillkür⸗ 
lich aller bemächtigt hatte, zu verſcheuchen. 

„Als ob unſer Leben immer ſonnenhell wäre,“ meinte 
Vera, „aber es ſoll ja der Vorzug der Jugend ſein, leichter 
zu überwinden.“ 

Die heitere Stimmung, die zuerſt die kleine Tafelrunde 
beherrſcht, wollte nicht wiederkehren. So ſchlug Elsbeth 
einen Gang durch den Garten vor, dem alle zuſtimmten. 
Die beiden Herren nahmen die Robinſoninſel in Augen⸗ 
ſchein und ließen ſich die Reminiszenzen aus der Kinder⸗ 


‘Er 


eilase Zur ThornerZeituna]| 
das Abnenbild. u 


Roman von Anna Maria Witte, 
A 


(Nachdruck verboten.) ) 


zeit erzählen, welche ſich für die beiden Damen daran 
knüpften. Dabei richtete ſich das Geſpräch auch auf Ruth, 
und der Doktor erzählte von der Vorliebe der jungen Frau 
Oberförſter für das Schloß, und meinte lächelnd, wie ſehr 
ſie ſich freuen würde, wenn Rakow in den Beſitz eines 
Ellerſtein überginge, „obwohl es gar nicht ſchön wäre, wenn 
der Aberglaube ſolche Nahrung findet,“ ſchloß er. „Ob die 
Ahnfrau ſich ſchon gezeigt und den Verkauf des Schloſſes 
dadurch ſanktioniert hat?“ fuhr er, ebenſo neckend, zu Vera 
gewandt fort. „Ich rate Ihnen aber doch, Herr Baron,“ 
ſagte er alsdann, ernſter werdend, zu dieſem, „falls Rakow 
Ihr Eigentum wird, die Tür zu vermauern, auf der ſich 
das Bild befindet. — Der ſogenannte Spuk wird wohl hier 
ſeine natürliche Erklärung finden. Ich fürchte, man hat 
in früheren Zeiten die Leichtgläubigkeit der Menſchen aus⸗ 
gebeutet.“ 

Vera hätte zu gern den Arzt unterbrochen. Sie war 
einmal über das andere Mal errötet. Ihr war ſehr lieb, 
daß die dunklen Laubgänge, durch welche ſie ſchritten, dem 
Baron den Anblick ihres Geſichtes entzogen. 

„Auf einer Tür befindet ſich das Gemälde?“ fragte Eller⸗ 
ſtein, „dann allerdings. .“ Er ſprach nicht zu Ende, und 
als ſie in das Haus zurückgekehrt waren, und ſich mit 
flüchtigem Gutenachtgruß voneinander verabſchiedeten, ver⸗ 
mochte Vera nicht, ihn anzublicken. Sie fürchtete, aus ſeinen 
Augen zu leſen, daß er der Erſcheinung der Ahnfrau auf 
der Spur war. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Am nächſten Morgen ging Vera allein nach dem Erb- 
begräbnis und beſuchte den Tannenhügel, um wieder ein⸗ 
mal Abſchied von den Lieblingsplätzen zu nehmen. Ihr 
war ſo eigentümlich zu Mut. Noch konnte ſie ſich keine 
Rechenſchaft abgeben über das Gefühl, welches von ihr Be⸗ 
ſitz ergriffen. Aber ſie hegte den Wunſch, fortzugehen, um 
dieſem Gefühle, in dem aller herbe Mädchenſtolz, der ihr 
ihon zur zweiten Natur geworden, unterzujinten ſchien, zu 
entfliehen. 

Sie ſetzte ſich auf den Baumſtamm, der bei dem Grabe 
ſtand, — als Ellerſtein, den ſie bis dahin nicht bemerkt, auf 
ſie zutrat. , 

„Sie lieben auch dieſen Platz,“ redete er fie an und fügte, 
als fie bejahend das Haupt ſenkte, hinzu, „wie Sie wiſſen, 
iſt es meine Ahnfrau, die hier ruht.“ — 

Vera ſah etwas befangen aus, faßte ſich aber und meinte 
Yeife: „Wußten Sie ihon lange, daß Ihre Familie aus 
Rakow ſtammt?“ - s 

Er ſetzte fih zu ihr und begann von femer Kindheit 
und Jugend, von ſeinem wechſelvollen, meiſt im Auslande 
verfloſſenen Leben zu ſprechen, und ſie hörte voller Inter⸗ 
eſſe den Schilderungen zu. — Das Unbehagen, das ſie einſt 
bei feinem forſchenden Blich empfunden, entſchwand mehr 


Nr 


und mehr, als ſich fein Geſicht fo belebte, MRS umbefangen 
hörte ſie auf ſeine Worte. — Während er ſprach, mußte er 
jenes Abends gedenken, da er, ſchwach und apathiſch nach 
ſeinem Unglücksfalle, hier mit Ellinor Lehmann geſeſſen 
hatte, und faſt die Frage an jene gerichtet hätte, welche 
ihm heute ihr gegenüber als unerhört erſchien. Wie hatte 
er ſich einſt ſo irren können. Jetzt war ihm klar geworden, 
wo fein Glück lag. — Aber eine ſonderbare Scheu bemäch⸗ 
tigte ſich ſeiner in Gegenwart des jungen Mädchens. Im 
Augenblick, wo das Gefühl, das ihn zu Vera zog, Geſtalt 
gewann, wurde er verlegen und ſtumm. Er wollte ihr ſo 
gern ſein Herz zu eigen geben. — Er wagte es nicht. 

Schmeichelnd umfing ein lauer Wind die beiden, und be- 
rauſchend wehten die Sommerdüfte. Sie waren beide ver- 
ſtummt. Veras Atem ging ſchnell. Eine ſchwache Nöte 
überzog ihre Wangen. 

„Ich muß gehen,“ ſagte ſie endlich. „Elsbeth erwartet 
mich.“ Sie verbeugte ſich ziemlich ſteif und ſchritt auf die 
für gewöhnlich nicht betretene, unwegſame Seite des 
Hügels zu. 

„Sie werden doch nicht dieſen ſteilen Weg wählen!“ 
peg er in demſelben Tone, der ſie immer jo aufgebracht 
atte 

„Warum nicht?“ fragte ſie ſchnell, als ſei ſie nicht ge⸗ 
wöhnt, daß man ihre Pläne durchkreuze. 

„Weil es gefährlich iſt,“ entgegnete er ruhig und ver⸗ 
trat ihr den Weg. Sie ſtützte ſich ſchwer auf das morſche 
Geländer und ſtarrte unbeweglich hernieder auf den aller⸗ 
dings ſteilen, ſteinigen Weg, den wohl ſeit langen Jahren 
niemand mehr paſſiert hatte. 

„Ich habe mich aber ſchon verſpätet und bin auf dieſem 
Wege in zwei Minuten unten,“ ſagte ſie mit dem Tone 
eines eigenſinnigen Kindes, indem ſie Miene machte, an 
ihm vorbei zu gehen. 

Seine Hand legte ſich ernſt, faſt gebietend auf ihren 
Arm und zog ſie fort von der gefährlichen Stelle. Faſt 
zürnend und doch mit rätſelhaft zwingender Gewalt ruhte 
ſein Blick auf ihr. 

„Fräulein Vera,“ ſagte er, zum erſtenmale nannte er 
ſie bei ihrem Namen, „warum tun Sie immer das Gegen 
teil von dem, um was man Sie bittet! Warum wollen 
Sie, daß man von Ihnen denkt, in Ihnen lebte kein Herz, 
ſondern nur der Trieb, da zu verneinen, wo es beglücken 
ſollte. Finden Sie aber wirklich die Blume ſchön, welche 
im eigenen Duft lieber erſtickt, als daß fie die Knoſſ henhülle 
ſprengt, die Flamme ſchön, welche in die Tiefe hinein⸗ 
brennt und den eigenen Herd vernichtet, aber keines 
Menſchen Lebensweg beſtrahlt?“ 

Er wußte nicht, daß auch bei Vera ſchon ſeit einiger 
Zeit langſam die ſpröde Knoſpenhülle ſich zum Aufblühen 
vorbereitete und die Flamme nach außen trieb; — Veras 
Charakter hatte nun einmal nichts von der zahmen Hin⸗ 
gebung anderer Frauennaturen, die für alle ein freund⸗ 
liches, aber kühles Mondlicht auf den Weg fallen laſſen. 
Sie hatte bis jetzt noch nie geliebt und immer dagegen an⸗ 
gekämpft, einem Manne ein Recht über ſich zuzugeſtehen. 

Männern, wie Alfred Lehmann gegenüber, hatte fie 
Ironie als Waffe gebraucht. Da verlohnte es ſich nicht der 
Mühe, wie ſie meinte, zu anderen Mitteln zu greifen. Sie 
hatte nun einmal die Idee, daß alle Egoiſten wären. Die 
wenigen Ausnahmen, die ſie gelten ließ, waren verheiratet. 
Anderen war ſie abweiſend entgegengetreten. Sie wollte 
ihnen zeigen, daß ſie niemand brauche, und ſie hatte ſich 
ſtets befriedigt gefühlt, wenn fie fab, daß man fie ihren 
Weg gehen ließ. Ellerſtein war der erſte, bei dem eine 
andere Empfindung ſie beherrſchte. Sie fühlte das geiſtige 
Uebergewicht. Ihr Groll ſchwand langſam dahin. — Noch 
hatte ihr Benehmen beſtändig zwiſchen unnahbarem Mäd⸗ 
chenſtolz und weichen Gefühlen geſchwankt, aber in dieſem 
Augenblick überwog leiſe Trauer, von ihm derart beurteilt 
zu werden, und ihre Stimme klang verſchleiert, als ſie zu 
zu ihm ſagte: „Leben Sie wohl, Baron Ellerſtein!“ 

Sie betrat den gewöhnlichen Weg, welcher durch die 
Tannen zum Park führte. Diesmal machte er keine Miene, 
ſie zurückzuhalten; griff nur grüßend zum Hute, und reichte 
ihr die Hand: „Auf Wiederſehen, Fräulein Vera.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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wande ‘ft in eine landläufige Weltdame, 


Platz 


Ein Tag von mir. 
wR dem panten des Iwaſchewa von S. Lin dorf. 
Schluß.) (Nachdruck verboten.) 
I: 


So, da iſt es, das Haus der Danajewa! Ich ſchritt 
zum Aufgang. Und plötzlich krampfte fid, mein. Herz vor 
Schrecken ſchmerzlich zuſammen. Es vergingen eine Mi⸗ 
ute — zwei. Endlich läutete ich. Ein elegantes Stuben- 
mädchen ließ mich ein; fie eilte, mich der „gnädigen Frau“ 
zu melden, half mir abzulegen, und führte mich durch eine 
Flucht von Zimmern, deren vornehme Einrichtung in meinen 
Augen blitzte, ins Boudoir ihrer Herrin. 

Olga Fiodorowna begegnete mir freudig, wunderte ſic 
anfangs über mein Kommen, — fünf Jahre hatten wir uns 
nicht geſehen — aber ſogleich wurde ſie lebhaft und beſtürmte 
mich mit Fragen, wie es mir gehe, was ich mache, wieſo ich 
ſo mager und alt geworden ſei. Ich Die ihr ſehon meine 
Seele ausſchütten, ihr mit einemmal alles aufrichtig er⸗ 
zahlen, aber ſie legte mir immer wieder neue und neue 
Fragen vor, deren Antwort fie gar nicht abwartete. So- 
gleich verſtand ich, daß ſie mein Schickſal herzlich wenig 
intereſſiert. Plötzlich begann ſie in ihrer Unterhaltung pon 
fich ſelbſt zu ſprechen und zeigte eine noch größere Munter⸗ 
keit. Ihr Leben war ſo reich an 1 f Begeben⸗ 
heiten, ſo voll von verſchiedenen, netten Abenteuer in 
luftiges Leben, fatt und zufrieden, ein Leben zwiſchen eben- 
ſolchen luſtigen, n und geſättigten Menſchen. Sie 
beſucht Konzerte, Theater, Verloſungen, Wohltätigkeits⸗ 
balle, -fic wäre die Protel torin irgend eines Vereins. Und 
überall und aus allem ſchöpfte ſie Genuß, wie die Bienen 
Honig von den Blüten ſaugen. Auch im Auslande habe ſie 
goweilt, und ſie eu rzählte von dem dortigen Leben und ver- 
glich es mit unſorem ruſſiſchen. „Ja dort — das ift Leben,“ 
rief ſie voller Erregung. „Gar kein Vergleich mit unſerem 
ekligen Siechtum! Was hat man bei uns? Nichts Blen⸗ 
dendes, Neues .. nichts Intereſſantes gibt es. ..“ 

In“ kleinen Zügen Tee kinkend, hörte ich ſie mit einem 
Druck im Herzen und mit Trübſal an und dachte daran, 
was dieſe ſelbe Olga, meine Olga, für ein liebes und zag- 
haftes Mädchen eitift war, dieſe ne und vielverfprechende, 
und plötzlich hat ſie ſich ſo ſchnell, ſo ganz verändert, ver⸗ 
eine leichtſinnige 
Wie lebt fie? Bälle, Theater, luſtige Liebes- 

Aber wo ſind die Ideale, wo der Aufſchwung 
zum Hehren . Ach, was geht es mich an! Nicht des⸗ 
halb bin ich gekommen. Meine Bitte vorzutragen, ging mir 
durchaus nicht von der Zunge. Und plötzlich erſchien mir 
meine Anweſenheit in dieſen prächtigen Räumen als die 
höchſte Abſürdität, als die denkbar größte Demütigung und 
Sinnloſigkeit, dazuſitzen und die dumme und fade Plapperei 
eines dummen und faden Weibes zu hören. Eine Minute 
dachte ich daran, aufzuſtehen und wegzugehen, ohne ihr ſo 
den Zweck meines Beſuches zu erklären. Indeſſen ich ging 
nicht weg. Ich ſaß und wartete. Und ſie ſprach noch viel 
und fonge . . Endlich veritimmmte fie vor Ermüdung, 
wurde mit einemmal verlegen und fah mich fragend an. 
Ich ſaß und ſchwieg. Ich ſah es, daß ſie meine Anweſenheit 
als lie empfand, daß ſie bald an eine Etagere 
herantrat und Journale von einem Fach in das andere 
legte, bald beim Schreibtiſch ſtehen blieb, um zerſtreut Tte- 
gende Briefe in Ordnung zu bringen, fich aus Anſtand zu- 
weilen an mich mit irgend einer nichtigen Bemerkung wen⸗ 
dend. Die Zeit verging — ich lab. Das Stubenmädchen 
trat herein und bat zum Mittag. Im Speiſezimmer blickte 
der Mann von Olga Fjodorowna bei Tiſch mit Verwunde⸗ 
rung auf mich, ich aber aß ſchweigend. Und erſt dann, als 
das Mittagbrot beendet war, und Olga Fjodorowna haſtig 
aufſtand und eilig erklärte, daß ſie ſich ankleiden und zur 
Oper fahren mije, erſt dann raffte ich mich von meinem 
auf und ſprach verzweifelt: 

„Olga Fjodorowna! Ich — ich muß mit Ihnen ſprechen! 
Ich muß .. . In einer Angelegenheit.” Und ich fühlte 
meine Lippen erzittern, ich fühlte, daß meine Stimme mir 
nicht gehorchte. In meiner Bruſt hämmerte es, und das 
Herz erſtarrte. 

Sie ſah mich an und jagte langgedehnt: 

„Ja?“ und dann ließ fie fallen: „Wollen wir hinein- 
gehen?“ 

Wiederum ſaß ich auf dem Sofa in ihrem Boudoir, 
und ſie mir kühl gegenüber auf einem Seſſel, auf einmal 


Schwätzerin. 
abenteuer 


band berändert, als ſie die Bittſtellerin in mir gewittert 
hakte. 
„Was iſt gefällig?“ 5 
Und endlich begann ich zu erzählen, verworren und un⸗ 
klar, daß ich weder Stunden noch irgend eine andere Be- 
ſchäftigung finden könne, daß ich für mich und mein Kind 
ihon nichts mehr zu eſſen habe, und ſchon nicht mehr wiſſe, 


wie aus noch ein. Zu ihr wäre ich gekommen, ſie um Hilfe 


zu bitten — — weil ich mich unſeres früheren Verhält⸗ 
niſſes erinnere, und wie fie immer mit fremdem Elend Viit- 
gefühl gehabt hätte. 
Einige Male während meiner Erzählung ächzte und 
ſeufzte Olga Fjodorowna, bald rief jie den Namen Gottes 
au, bald erklärte ſie, ſie würde ſolchen Jammer nicht er⸗ 
tragen und vorziehen, ſich zu vergiften, ſich zu erſchießen 
U. . w. Als ich geendigt hatte, ſchüttelte fie mit dem Kopfe 
und entgegnete: 
„Schrocklich! 
zu tun?“ 
Ich ſaß und verbiß mein würgendes Weinen. 


Das ift schrecklich! Was denken Sie jetzt 


Sie drehte auf ihren dünnen und ſchönen Fingern die 


im Seeya blitzenden Ringe und ſagte: 

„Sehen Sie, meiner Anſicht nach, iſt es vor allem nötig, 
das Kind zu entfernen, das vor allem!“ 

Ich jab, wie vor den Kopf geſchlagen; fie wurde plötzlich 
wieder lebhaft und fuhr fort: 

„Ja, unbedingt! Wieſo haben Sie bis jetzt daran nicht 
gedacht? Klar wie ein Tag Gottes! Es gibt ſolche arme 
Familien, welche mit Vergnügen für fünf bis ſechs Rubel 
monatlich das SD nehmen würden! Ja, man braucht nicht 
weit zu gehen, der Diener in der Verwaltung meines 
Mannes wird es nehmen, gern nehmen, weil da ein Haufen 
Kinder iſt und eine ſchreckliche Armut. Die Wohnung natür⸗ 
lich iſt keine elegante, ein Keller, nun ja, Sie kennen das 
Sprichwort: Man muß fih nach der Decke ſtrecken. Be⸗ 
denken Sie doch ſelbſt, Jevgenia Michailowng. Theorie iſt 
doch Theorie, Leben — Leben.“ 

Und ſie, die Unterhaltung mit mir beendend, bemerkte 
ſo gar nicht, daß ich ſtarr daſitze, ſtreckte mir die Hand ent⸗ 
gegen und ſagte, fogat mit einem Lächeln jagte fie es: 

$ „Nun, ſehen Sie, wie ſich alles immer in Ordnung 
bringen läßt, und wie die Menſchen ſich häufig ſelbſt das 
Leben komplizieren. Geben Sie das Kind fort, und alles 
wird ausgezeichnet gehen. Schreiben Sie doch hier Ihre 
Adreſſe auf —“ ſie winkte mit dem Kopfe nach dem Schreib⸗ 
tiſch und verſchwand hinter der Portiere, mit der Seide 
ihrer Unterröcke rauſchend. 

Ich ſtand auf und durchſchritt wieder die hohen und 
hellen Zimmer. 

III. 


Von neuem befand ich mich auf der Straße. 

: Die Sonne neigte fich ſchon dem Horizont zu, der ſchöne 

Tag wich der Dämmerung. Ich ging auf irgend einen 
Platz und blieb ſtehen. 
Mit ſichtbarer Eile fuhren die Equipagen vor mir vor- 
über, ſchneller flogen die Leute vorbei, als ſputete ſich alles, 
früher zu entlaufen, bevor die Sonne aufhört, dieſe Straßen 
zu beleuchten, und bevor der Tag den Strahlen den Ab— 
ſchiedsgruß bietet. ; 

„Wohin jetzt?“ fragte ich, den Platz überſchreitend und 

mechaniſch den Pferden und Equipagen ausweichend. 
„Wohin jetzt? Zur Ognewaja? Nun gut, ich werde zur 
Ognewaja gehen. Schön, ich werde gehen ... vergebens 
zwar, aber ganz gleich ... ich werde gehen.“ 
Und ich ging zu ihr, obwohl ſich das Herz zuſammen⸗ 
krampfte. Das Bewußtſein drückte mich, daß ich jetzt gehen 
werde und mich ſogleich erniedrigen muß — ich mich ſelbſt, 
ſchon durch die Miene der Gedemütigten, durch die Sprache 
einer Bittenden. 

Ich läutete an der Tür der Ognewaja. 

„Die gnädige Frau iſt nicht zu Haus,“ ſagte man mit. 
Ich ſchöpfte tief Atem, froh und erleichtert. ; 

Ich ſchleppte mich nach einer anderen Gegend Moskaus; 
dort wohnen die Barkows — zu ihnen gehe ich. Wie To 
ich nite bitten? Mein Gott, wie ſoll ich bitten? 

Und plötzlich fuhr ich auf. O, o, ſchon dunkel, nur 
ſchneller, ſchneller, ſonſt wird es ſpät werden, es wird nicht 
paſſen hinzugehen. Wenn ich nur etwas bekäme, ſei es 
auch nur einen Rubel. 


Ich bemühte mich, ſchneller zu gehen, bemühte mich, im 
Lauſſchritt vorwärts zu kommen; nur zum Laufen reichten 
ſchon nicht mehr die Kräfte. Erſchöpft lehnte ich mich bald 
an eine Wand, bald an einen Laternenpfahl ... 

Und immer marterte ich mich mit der Frage, wie bitten? 
Sie werden ja nicht geben .., fie werden nicht geben, 
weil die ſchon mehr als einmal nicht zurückbekam, was ich 
bei ihnen nahm. Das vorige Mal haben ſie es mir ab⸗ 
geſchlagen. Herr Gott, ſeien es auch nur vierzig Kopeken, 
jeien es dreißig .. . aber wie bitten, wie bitten? 

Und plötzlich leuchtete mir ein glücklicher Gedanke auf. 
Ich werde hingehen, ein Stündchen figen, und dann wie 
für die Drofchte bitten. Und während ich bei ihnen ſitze, 
werde ich erzählen, daß ſich mir irgend etwas Gutes ge- 
boten hat, Stunden, AMbichriften . Nein, das taugt 
nichts, das ſagte ich ſchon. Noch etwas anderes iſt nötig 
— aber was nur? Nun, daß ich eine Stellung bekommen 
hätte, außerhalb; nach zwei Tagen verreiſe ich. Wie aber, 
wenn niemand zu Haus iſt? 

Ich lief erſchreckt weiter. 

„Die Barkows traf ich an. Ich ſaß lange bei ihnen, bis 
ſpät in die Nacht. Ich ſprach die ganze Zeit, ſprach und 
war luſtig. Ich unterhielt ſie mit Erzählung aus meinem 
Leben, ſo wunderbaren, tragikomiſchen Erzählungen, und 
tat, als freute ich mich auf die bevorſtehende gute Zeit, 
ſagte, daß man mir ſchon das Geld zur Reiſe gegeben hätte 
und daß ich ihnen von meinem erſten Gehalt meine Schuld 
tilgen würde. Während deſſen dachte ich immer daran, wie 
ich beim Weggehen dreißig Kopeken erbitten werde. End⸗ 
lich erhob ich mich. Nachdem ich mich verabſchiedet und an⸗ 
gekleidet hatte und ſchon zur Tür gegangen war, wandte 
ich mich plötzlich um, als erinnerte ich mich an etwas, und 
ſagte nachläſſig: 

„Apropos, geben Sie mir doch, bitte, etwas Klein⸗ 
geld, dreißig oder vierzig Kopeken, für die Droſchke. Nie⸗ 
mals können die Kutſcher wechſeln, und ich habe nur großes 
Papiergeld bei mir.“ 

Der Wirt wühlte in ſeinem Portemonnaie, ſah in den 
Taſchen nach und ſprach mit Gelächter: 

„Denken Sie, ich habe auch nichts, alles nur großes 
Geld.“ Und von neuem ſah er ins Portemonnaie. 

„25 Rubel, 5 und 10 Rubel.“ 

Und ich lächelte gleichfalls — ſo luſtig, ſorglos lächelte 
ich. „Nun, tut nichts .. ich werde zu Haus bezahlen.“ 

Schallend ſchlug die Tür hinter mir zu. 

Ich ging hinaus, ſah zur Seite und erhob die Hände 
gramvoll. Herr Gott, nur ſterben! Was ſoll ich nun 
machen? Was, was? 

Die ſchwarze Herbſtnacht umfaßte mich von allen Seiten. 
Und es fiel in die Nacht, wie in einen bodenloſen Abhang 
der letzte Reſt meiner Seelenkräfte. Verzweiflung würgte 
mich. Raſende Verzweiflung ... Haß gegen alles, was 
Leben in ſich birgt. 

Und noch lange ging ich bei euren Häuſern vorbei, ihr 
Menſchen. Ich klopfte mit den Fäuſten an eure Wände, ihr 
Verfluchten! Woher nahmt ihr das Recht, mich zugrunde 
gehen zu laſſen? Woher nahmt ihr, Unmenſchen, das Recht, 
mir zu gebieten, meinen Sohn von mir zu reißen? Ihr 
werdet uns nicht leben laſſen, nur deswegen, weil er mein 
Sohn iſt, und ich ſeine Mutter? Er ſoll es nicht wagen, ſo 
aufzuwachſen, wie eure Kinder, ſatt und bekleidet? O, ihr 
Verfluchten! Nein, ihr habt euch geirrt! 

Und ich ſtöhnte, und faſt ſchrie ich es laut: 

Er wird aufwachſen, hört ihr's? Bei mir wird er auf⸗ 
wachſen und mit mir — hört ihr, ihr Leute? Ich werde 
ſtehlen, ich werde euch alles wegnehmen, was uns nötig iſt. 
Zur Schlange werde ich werden .. ich werde vergeſſen, daß 
einſt Scham in mir war und ein menſchliches Gewiſſen. 
Aber er wird aufwachſen, er wird aufwachſen. Und er wird 
erfahren, was Ihr mit mir, mit meiner Seele getan habt. 
. . Er wird an euch Rache üben, und zu euch wird er Tome 
men, in diefe eure reichen Härter wird er kommen, und 
euern friedlichen Traum zerſtöron, und euer ſchönes, helles 
Glück erſchüttern, das Glück der Satten und Geſegneten. .. 
Er wird mich an euch rächen! 

Und ſchon erinnere ich mich nicht mehr, was ich ihnen 
noch lautlos zurief, womit ich ihnen in meiner verzweifelten 


Torheit drohte, wie ich ſie verfluchte und haßte. 


Nach Haus kehrte ich zurück, wie ein geſchlagener Hund, 
kaum, kaum ſchleppte ich mich bis zu meiner Kammer. Ohne 
mich auszukleiden, warf ich mich auf das Bett und ſchluchzte 
bis zum Morgen in das Kiſſen, wie eine Raſende. 

Den morgigen Tag erwartete ich, wie der zum Tode Ver⸗ 
urteilte feine Sterbeſtunde erwartet ... 
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Beruf und Geſichtsausdruck. 


Eine alltägliche Beobachtung lehrt, daß ſich die Träger 
gewiſſer Berufsarten in ihrem Aeußeren auch dem weniger 
geübten Auge verraten. Wenn beſondere Sitten in der 
Tracht in Frage kommen, verſteht ſich das ganz von ſelbſt, 
oft aber genügt auch der Geſichtsausdruck, die Berufstätig⸗ 
keit des Betreffenden anzudeuten. Eine engliſche Zeitſchrift 
meint, daß z. B. die Leute, die bei Ausübung ihres Berufs 
viel ſchreiben müſſen, dadurch einen beſonderen Geſichts⸗ 
ausdruck erhalten. Das würde ungefähr auf dasſelbe her⸗ 
auskommen, wie die Behauptung von Friedrich Theodor 
Viſcher, daß man jeden Engländer infolge der eigentüm⸗ 
lichen Ausſprache des W an den Mundwinkeln erkennen 
könne. Wenn man von einer Amtsmiene, von einem Ge⸗ 
lehrtenantlitz, von einem Künſtlerkopf, von einem ſoldatiſchen 
Geſicht und ähnlichem ſpricht, ſo verbindet jeder damit be⸗ 
ſtimmte Vorſtellungen, die ſich in der Wirklichkeit beſtätigt 
finden. Aerzte, die auf eine lange Praxis in Kranken⸗ 
häuſern zurückſehen, gewinnen oft eine ſolche Uebung in der 
Abſchätzung des Berufs nach der äußeren Erſcheinung, daß 
ſie mit ziemlicher Gewißheit auf den erſten Blick ſagen kön⸗ 
nen, ob der ihnen vorgeſtellte Kranke ein Fleiſcher, ein 
Krämer, ein Bankbeamter, ein Gerichtsſchreiber, ein Hand⸗ 
lungsreiſender, ein Weinhändler u. ſ. w. iſt. Auch ſie wer⸗ 
den ſich zuweilen täuſchen, aber die Möglichkeit eines ſolchen 
Erkennungsvermögens iſt nicht zu beſtreiten. Die Frage 
bleibt, ob ſich die Phyſiognomie mit der Verfolgung des 
Berufs umgeſtaltet, oder ob der Beruf in Uebereinſtimmung 
mit den auch im Aeußeren zum Ausdruck kommenden Eigen⸗ 
tümlichkeiten der Perſon gewählt wird. Wahr ſcheinlich ift 
beides zur Hälfte zutreffend, denn man wird wenigſtens 
nicht ſo weit gehen, ſogen zu wollen, daß ein Soldat ohne 
ein martialiſches Geſicht oder ein Juriſt ohne die richter⸗ 
liche Amtsmiene ſchon deshalb ſeinen Beruf verfehlt habe. 
Andererſeits wird man oft die Beobachtung machen, daß ſich 
ſchon bei jungen Studenten ein Geſichtsausdruck findet, der 
auf den künftigen Gelehrten hinweiſt, ſo daß nicht nur eine 
innere, ſondern auch eine äußerliche Vorausbeſtimmung 
für dieſen Beruf vorzuliegen ſcheint. 
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5 Nicht jeder Triumph gereicht dem Sieger zur Ehre, es 
gibt Triumphe, welche uns tief erniedrigen. 
* 

Es führen ſo viele Wege zur Seligkeit, doch bis wir her⸗ 
ausgefunden, welcher der richtige für uns iſt, iſt meiſt ſchon 
unſere Zeit vorbei. à 
Es gibt eine Menge kleiner Wahrheiten, die, nur wenig 
übertrieben, zu großen Irrtümern werden. 

*. 


Die Liebe iſt nicht blind, ſie überſieht nur vieles. 


Entſündigung in Oſtindien. In Oſtindien müſſen ſich 
die Mitglieder der Prieſterkaſte ſtets einer höchſt merkwür⸗ 
digen „Entſündigung“ unterziehen, ſobald ihnen eine Ber- 
unreinigung widerfahren, was beiſpielsweiſe ſchon durch 
den Atem eines Angehörigen einer niedrigeren Kaſte ge⸗ 
ſchehen kann. Der Verunreinigte muß ſich baden und dann 
halb nackt niederſetzen. Dann wird von den Brahminen 


ihm dreimal das Pantſchagavja gereicht, das find die fünf 
Erzeugniſſe der Kuh, als Milch, Lab, Butter, Urin und. 
Dünger; darauf ſcheren fie ihm das Haupt kahl. Dann 
muß der arme Schlucker ein Feuer anzünden und Reis, Schi 
(Butter) und andere Opfergaben hineinwerfen. Das Beſte 
kommt zuletzt, indem die Brahminen den Unglücklichen mit 
Kuhdünger über und über einreiben; hierauf wäſcht er ſich 
wieder; nun ſchmieren ſie ihn wieder mit Erde ein und darauf 
muß er ſich abermals baden. Und ſo geht's noch eine Weile 
fort, bis endlich die Entſündigung richtig vollendet ijt. 


Irländiſche Spiele. Der eigentümliche Humor der Ste 
länder offenbart ſich auch in ihren Spielen. Eines Der- 
jelben heißt „Snapapple“. Ein Kübel voll Waſſer wird 
irgendwo aufgeſtellt; man wirft nun Aepfel ins Waſſer, und 
jeder muß verſuchen, einen mit dem Munde herauszuholen, 
ohne den Rand und den Boden des Kübels zu berühren. 
Dies ſieht ſehr komiſch aus; wenn der Apfel groß ijt, ſo fällt 
er wieder aus dem Munde des Schnappenden in das Waſſer 
zurück und beſpritzt ihn. Schelme ſtoßen auch wohl den Kopf 
des Fiſchenden ganz hinein. Ein anderes Spiel heißt 
„Bobbing the Candle“. Man läßt ein hölzernes Kreuz pon 
der Zimmerdecke an einem Stricke herabhängen. An dieſem 
Kreuze werden Aepfel und brennende Kerzen abwechſelnd 
neben einander befeſtigt. Während einer das Kreuz ge- 
ſchwind herumdreht, ſteht ein anderer davor und verſucht, 
einen Apfel mit dem Munde zu fangen. Da bekommt er 
denn ſtatt deſſen oft ein Stearinlicht zwiſchen die Zähne, und 
es gibt verbrannte Haare und verſengte ugenbrauen 
genug. — „Burning the bean“ iſt ein Spiel bloß für einen 
beſtimmten Novembertag. Es werden Bohnen, je zwei und 
zwei, auf den Rand der eiſernen Kaminſtangen gelegt. Man 
denkt ſich darunter irgend ein verliebtes Paar. Die Bohnen 
fangen nun an, am Feuer zu röſten, zu ſchwellen und zu 
beriten und ſpringen endlich vom Kamin herunter. Wenn 
die Bohne, welche den Junggeſellen vorſtellt, zuerſt abſpringt, 
ſo iſt das ein Zeichen, daß er zuerſt davonläuft, und. um⸗ 
gekehrt. Dieſe Art, die Zukunft zu enthüllen, wird übrigens 
auch in den Geſellſchaftszimmern der irländiſchen Gutsherr⸗ 
ſchaft mit großem Aufwand von Witz verſucht. 


Kathederblüten. 


Ich ſchließe dieſe Literaturſtunde 
ſchwachen Kenntniſſen. — z a ; 

Ich werde nächſten Sonnabend wi derum eine Repe⸗ 
tition anſtellen, und zwar in der Art, wie ich mich überzeugt 
habe, daß es gar nicht geht. — =: 

Ihre Arbeit ift ohne Aufmerkſamkeit und Löſchblatt 
gemacht. — 5 

Ihre Arbeit fängt gleich damit an, daß Sie am Ende 
den Punkt weglaſſen. — / $ 5 

Wenn ich auf dem Gange gehe und den Lärm höre, 
ſollte ich gar nicht denken, daß ich in Sekunda bin. (Ge⸗ 
lächter.) Worüber lachen Sie denn, etwa über mich, ich 
wüßte nicht, was ſonſt hier lächerlich wäre. — ; 

Wenn Sie das Klaſſenzimmer verlaſſen haben, gehen Sie 
alle entweder auf den Hof oder bleiben auf Ihren Plätzen 
igen. — 
5 Sie ſprechen ja wie ein dreijähriges Kind, das noch 
nicht ſprechen kann! — ; 2 

Holzapfel, wenn Sie mit mir 


wieder mit ſehr 


reden, ſo ſchweigen 


ie! — 

Nun ſtehen Sie wieder am Fenſter, wenn nachher einer 
herausfällt, jo ift es wieder keiner geweſen. — 

Sie ſind nicht wert, neben den anderen Schülern zu 
figen; ſetzen Sie ſich zu mir — ENA 

Die Toten konnten nicht beerdigt werden, da fie ſich 
auf die Schiffsplanken gerettet hatten. — 

Die alten Schauſpieler trugen deshalb Masken, damit 
man ihr Mienenſpiel beffer ſehen könne. — 

Aus der Monarchie Alexanders des Großen entſtanden 
drei Reiche, die ſich im öſtlichen Teile des Mittelländiſchen 
Meeres bildeten. — ER 

Da ich meine Schüler noch nicht recht kenne, wird jeder, 
den ich bezeichne, mir ſeinen Namen nennen, alſo: Decker, 
wie heißen Sie? — 


